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Eitileftung , 

Zwei weltweite und die Welt umfassende Bewegungen 
gewinnen immer mehr Bedeutung in unserer 2';eit: die 
Ökumene (Weltkirchenbewegung) und die Weltfriedens­
bewegung. Beide haben ihre Geschichte. ' Und aus ihrer 
Geschichte werden andererseits ihre Aufgaben erkennbar. 
Wer nun bereit ist, einmal a11 das zu durchdenken, \\'0-

durch Ökumene und Weltfriedensbewegung entscheidende 
Beiträge zu bestimmten Fragen und Problemen unserer 
unmittelbaren Gegenwart geben, der sieht sich schließlich 
vor die Frage gestellt, ob sich nicht von daher Gemein­
samkeiten zwischen diesen rbeiden Bewegungen ergeben, 
die - wenigstens in verschiedenen Punkten - eine Zu­
sammenarbeit bei der möglich machen, ja vielleicht sogar 
.e.ine Zusammenarbeit beider als geboten ersch.einen ~3;Ssen. 

Um d iese Erwäg·ungen 5011 es im folgenden gehen.: Da­
bei kann in keiner Weise der Anspruch auf Vollständigkeit 
erhoben werden, da dazu das vorliegende Material in allen 
Stücken viel zu umfangreich ist und sich im Laufe 'der 
Zeit immer mehr erweitert. Das aber, was angestrebt Wird. 
ist, Hauptpunkte und Hauptlinien herauszuarbeiten, die 
einmal blei b en den Wert besitzen und zum andern auf 
ganz bestimmte Fragen und Probleme, die nicht mehr 
wegzuwischen sind, Bezug nehmen, um dadurch · ium 
Weiterdenken anzuregen. 



I. GesmimtIimes 
1. ökumene 

Die Bedeutung und die Aufgaben der Ökumene lassen 
sicl1 am besten auf Grund ihres Werdens und Wachsens 
darlegen, das den Zeitraum von 1910 bis zur unmittelbaren 
Gegenwart umfaßt. Dabei wollen wir uns dieses Werden 
und Wachsen der Weltkirchenbewegung zunächst unter 
einem zweifachen Blickpunkt vergegenwärtigen: von 1910 
bis 1945 mehr in einer Strichzeichnung, nach 1945 hingegen 
in einer etwas ausführlicheren Pinselzeichnung, Dazu ge­
hört dann auch eine Betrachtung des Welt-kirchenrates. Die 
zweite Weltkirchenkonferenz in Evanston (Illinois, USA) 
1954 und die weitere EntwicklWlg bis zum Prager Aufru! 
vom Dezember 1957 werden gesondert zu betrachten sein. 

a) Bedeutung und Aufgaben der Ökumene 

Werden und Wachsen der Ökumene bis 1945 

Oekumene bezeichnet ganz allgemein den bewohnten 
Erdkreis und kommt erst innerhalb der Christenheit zu 
der besonderen Bedeutung als Gesamtheit der Christen 
auf der Erde und schließlich Weltkirchenbewegung. Dem­
entsprechend versuchte die ökumenische Beweg,ung von 
Anfang an, innerhalb der Christenheit der Welt jene Eini­
gungsbewegung zu werden, welche die verschiedenen 
christlichen Konfessionen umfaßt oder zum mindesten von 
ihnen anerkannt wird. Von diesem Versuch schloß sich bis 
heute nur die römisch-katholische Kirche auf Grund ihres 
Selbstverständnissest ) aus, während die russisch-orthodoxe 
Kirche der Ökumene ihre Anerkennung nicht versagte, 
wenn sie auch selbst noch nicht zur Ökumene als Mit­
gliedsltirche gehört. 

überschauen wir nun die ökumenische Bewegung inner­
halb der Christenheit vorerst bis zum Jahre 1945, so müs­
sen wir ihren Anfang und ersten großen Ansatz, abgesehen 
von allen ihm vorangegangenen Vorbereitungen, in der 
ersten Weltmissionskonferenz sehen, die 1910 in Edinburgh 

I) Die römisdl-katholische Kirche versteht sich als die a 11 ein 1 g e 
.. allgemeine christliche apostolische Ktrche". 
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(Schottland) stattfand und von dem damaligen General­
sekretär der Studenten-MisSionsbewegung, Jolm Mo t t. 
geleitet wurde. 

In diesem Zusammenhang darf aber auch ein z,weiter 
Name nicht vergessen werden, der des anglikanischen Bi­
schofs Charles B ren t, den "während eines Gottesdienstes 
die Erkenntnis überkam, daß die Kirchen, die an dem 
einen Werk des Evangeliums auf den Missionsfeldern der 
Erde zusammenstehen, zusammenkommen müßten, um über 
die Einheit ihrer Lehre Klarheit zu gewinnen"2). So kam es 
im Zusammenhang mit Edionburgh noch im Oktober des 
gleidlen Jahres zu einer GenerCJ,lversammlung der Angli­
kanischen Kirche in Cincinnati (USA), wo beschlossen 
wurde, "Fragen, die in das Gebiet des Glaubens und der 
Verfassung (faith and order) der Kirche Christi gehören, 
zu erörtern"3). 

Der zweite Markstein innerhalb der ökumenischen Be­
wegung ist die Tagung des ,,\Veltbundes für internationale 
Freundschaftsarbeit der Kirchen" gewesen, die im Juli 
1914 in Konstanz am Bodensee stattfand und infolge des 
Ausbruchs des ersten Weltkrieges abgebrOchen werden 
mußte. 

In unmittelbarem Zusammenhang mit dieser Tagung 
steht der "Aufruf für Frieden und christliche Gemein­
sdlaft", der noch im November desselben Jahres von Kir­
dlenmännern aus Schweden, Norwegen, Dänemark, Hol­
land und der Schweiz unterzeichnet wurde und in dem 
der erste Anknüpfungspunkt für ErWägungen von Mög­
lichkeiten einer Zusammenarbeit der Weltkirchen- mit der 
Weltfriedensbewegung gesehen werden kann. 

Während des ersten Weltkrieges (1914-1918) konnte 
dann diese Arbeit im großen nicht weitergeführt werden. 
Dodl gleich danach (1919) nahm der "Weltbund für inter­
nationale Freundschaftsarbelt der Kirchen" seine Arbeit 
wieder auf, und zwar in Wasenaar in Holland. Diese Ta­
gung ist in doppelter Weise denkwürdig gewesen: 

1. wegen des Antrags des schwedischen Erzbischofs Na­
than S öde r bIo m , in dem er erstmalig für die Bil­
dung eines Ökumenischen Rates eintrat"); 

') Vgl. hierfür u nd für die weitere Darstellung Ernst Hornig: Der 
Weg der WeItChrtstenhelt. Berlln 195'2; hier S. 3. 

I) vgl. H. Sasse : Die Weltkonierenz für Glauben und' Kirchen­
verfassung, Deutscher amtlicher Bericht. über die Welt.klrchen­
konferenz zu Lausanne 19Z7, Be rlin 1929, S. 5. 

') Nathan SöderbJom i'>l <Im 12. Mn! 1931 gestorben . 
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2. wegen der Planung einer "Weltkonferenz fü r Brüder­
lichkeit und Einheit der Völker und für soziale Er­
neuerung". 

überspringen wir in unserem Zusammenhang die erste 
internationale Konferenz des Einigungswerkes für G lau­
ben und Kil'chenverfassung (faith and order) 1920 in Genf 
und die Gr ündung des Lutherischen Weltkonvents, des 
Vorläufers des Lutherischen Weltbundes, 1923 in Eisenach, 
so dürfen wir feststellen : Die erste Botschaft an die Chri­
stenheit in aller Welt und damit eigentlich die Grund­
legung der ökumenischen Bewegung in ihrer besonderen 
Bedeutung ging von der "Weltkonferenz für praktisches 
Christentum" Wie and work) aus, die im Spätsommer 1925 
unter Leitung Nathan Söderbloms in Stockholm tagte. Be­
reits in dieser Botschaft stehen sehr entscheidende Sätze: 

,,!Die Konferenz hat ,unsere Hingabe an den Herzog unserer 
Seligkeit vertieft und geläutert. Auf <Seinen Ruf hin ,Folge 
mir nach!' h aben wir unter seinem Kreuz die Pflicht er­
kannt, sein Evangelium au! allen Gebieten des mensch­
lichen Lebens zu der entscheidenden Macht zu mac.1).en -
im industriellen, sozialen, politischen und internationalen 
Leben ... Wir haben auch für die internationalen Bezie­
hungen maßgebende christliche Gedanken durch beraten. 
die von völkischer Selbstvergötterung ebenso weit entternl 
sind wie von einem Kosmopolitismus, dem jedes beliebige 
Land gleich viel bedeutet. Wir haben das Rassenproblem, 
die Frage nach Recht und Schiedsgerichtsbarkeit sowiEl' 
nach der Herstellung neuer internationaler Ordnungen 
untersucht, die friedliche Methoden zur Entfernung der 
Kriegsursachen enthalten könnten, Fragen, welche uns in 
der Tragik unserer Tage so hef berühren. Wir bitten die 
Kirchen, mi t 'UIlS ein Gefühl zu haben fü r die 'Schrecken 
des Krjeges wie auch seine Unzulänglichkeit für die wirk­
liche Lösung internationaler Streitfragen und dafür zu 
beten und zu arbeiten, daß unter dem Szepter des Friede­
fürsten ,Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit 
und Friede sich kÜSS€n's)." 

In den J ahren 1927 bis 1937 folgen d ann Konferenzen ver· 
schiedener Art in Lausanne, Rengsdorf (Rheinland), Ox­
ford und Edinburgh. 1938 kommt man in Utrecht zusam­
men, um die geplante Bildung des Ölrurnenischen Rates 
vorzubereiten ; 1939 berät man in Genf unter Leitung des 
noch in Utrecht ,gewählten "Vorläufigen Ölwrnenischen 
Rates" über "Die Kirche und die internationale Krise". 
Dabei wurden unter dem Gesichtspunkt der Aufgaben der 
Kirchen im Fall eines Krieges die Auirechterhaltun g der 
kirchlichen Beziehungen, das Ein t I' e t e n für ge ­
I' e c h t e n F I' i e den und die Für sorge für die Kriegs-

' ) Ernst Hornlg a. 3. 0., S. 12. 
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gefangenen behandelt . "Das Er:gebnis dieser Studien tag 
war eine ~tellungnahrne zur Frage der internationa~; 
Ordnung, cli~ an O~ford (1937) anknüpfte und die Auf. 
gaben der KIrchen fur den Fall eines Krieges umtiß D . 
hieß es: . . ann 

1: .. : Wir vergessen nicht, daß wir mit unserem V 
solid~IIlsch und. unserer Nation verpflichtet \Sind; aber°~: 
Predigt darf rucht den. Haß gegen andere Nationen zu 
wecken suchen. Der Kneg darf nicht als heilig Kr 
zug dargestellt werden! Die Predigt soll vielmehr e~ r1uz-
s<:hen zur ~uße. für die gemeinsame SUnde rufen ~d ~ 
die G€rechtigkett des Reiches Gottes dringen. 

?. Die brüderlichen Beziehungen zwischen de Kirchen 
mussen aufrechterhalten werden. n 

.3. Auf den ihnen .offenen Wegen müssen die Kirchen r­
emen gerechten FrIeden wirken. Sie müssen de G'ur 
der Rache und der Machtgier zu begegnen s ch meIst . u ~. 

4. DIe Kirchen müssen Sich davor h .. te 0 .. 
Ha~propaganda zu wer~en, zumal da die ~e~en~~~ne fu: 
artiger Propaganda 5eJtens offizieller kirchlich K~ der 

~fJ:rt~t~e:d d~:4~: j~~i~:erdr~~iagand~) I'J~ 
5. Di,,: Kirc.l)en "?-.üssen den Kriegsgefan~enen dienen Re 

pressalien gegen SIe bekämpfen, das FIUchtlingsprobl~ in -
~~f:n ~a.~~) und 'CIurch den Krieg vertriebenen Mensch~ 

Daß der zweite Weltkrieg die ökumenische Arbeit im 
großen zwar unterbrechen, in keiner Weise aber aufhalten 
oder gar aufheben konnte, wird an ihrer We' t f" h 
nadl 1945 deut lich , I er u rung 

Werden und Wachsen der Ökumene nach 1945 

.1945: <?leich nach Kriegsende wurde die Arbeit der 
IGrchen m vollem . .umfange wieder aufgenommen. Die 
Zahl der dem. "Vorlaufigen Ökumenischen Rat" fest ange~ 
schlossenen KIrchen hatte sich von 48 auf 88 h"ht D O 

A b 't b er o. le 
ne~c I' eI . egann mit der "Kirchen konferenz der Evan-
gelIschen KIrche in Deutschland (EKD)" ° T ° . m reysa 1m 
August,. an der em Vertreter der Ökumene teilnahm, und 
~rde :un Ok~ober durch die Tagung des Rates der EKD 
lß Stuttgart 1m Gespräch mit Vertretern der Ökumene 
fortgesetzt w:d vertieft. Hier kam es zu dem Sc h u I d _ 
be~enntnls der evangelischen Christen­
hel t, das von den Mitgliedern des Rates unterschrieben 
wurde und in dem es u. a . heißt: 

"Wir wisse~ uns mit unserem Volke nicht nur in einer 
großen Gememschaft der Leiden, sondern auch in einer 

' ) A. ll. 0., S. 19. 
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Solidarität der Schuld. Mit großem Schmerz sagen \~ir: 
Durch uns ist unendliches Leid über viele Völk.er und Lan­
der gebracht worden. - Wir hoffen zu Gott,. daß durch 
den gemeinsamen Dienst der Kirchen dem GeLSt der Ge­
walt und der Vergeltung, der heute von neuem mächtig 
werden will, in aller Welt gesteuert werde und d~ Geist 
des Friedens und der Liebe zur Herrschaft konune, m dem 
allein die gequälte Menschheit Genesung finden kann."7) 

1946 tritt der .. Vorläufige Ausschuß des Ökumenischen 
Rates" in Genf zusammen und mahnt in seiner "Botschaft 
zur Weltlage": 

... . . Die Krieg entsteht aou:> dem ~~~chen Eigen­
willen und aus der unglückseligen Unfahigket der Mensch­
heit, die rechte Lösung für ihre widerstrei~nden Int~r­
essen zu finden. Wir beten zu Gott, die Verem.~en Natio­
nen (UNO) möchten den Weg des Lebens wahlen und 
kün!Uge Geschlechter vor der Geißel des Krieges bewah­
ren Doch die Zeit ist kurz. Der Triumph, den der Merusch 
mit' der Entbindung der Atomenergie errungen h~t, be­
droht ihn selbst mit Vernichtung. Unsere Kul tur Wlrd zu­
grunde gehen, es .sei denn, daß der Mensch seine Einstel­
lung von Grund auf ändert ... "8) 

In dieser Verlautbarung wird kirchlicherseits wohl das 
erstemal von der "Entbindung der Atomenergie" und 
ihren Gefahren gesprochen. 

1947 tagt im Juni/Juli die .. Lutherische V/eltkonferenz" 
in Lund (Schweden), berät über "Die lutherische Kirche in 
der Welt von heute" und kommt zur Bildung des "Luthe­
rischen Weltbundes". 

In Os10 (Norwegen) findet im Juli die "Weltkonferenz 
der -christlichen Jugend" mit insgesamt 1000 Abgeordneten 
aus der Christenheit von 70 Ländern der Welt unter dem 
Thema "Jesus Christus ist der Herr" statt. 

1948 erörtert im Juli die "Konferenz der orthodoxen Kir­
chen des Patriarchats Moskau" in einer Entschließung ihre 
Stellung zur ökumenischen Bewegung, die im August ~ls 
erste Vollversammlung des "Ökumenischen Rates der ~J.'­
chen" (Wel tkirchenrates) in Amsterdam zusammentntt. 
t200 Teilnehmer aus mehr als 150 Kirchen der Wel t zählte 
die Konferenz, die unter dem Thema "Die Unordnung der 
Welt und Gottes Heilsplan" stand. Dieser Konferenz 
kommt deswegen besondere Bedeutung zu, als auf ihr erst­
malig Männer wie Karl Barth und J.~. Hrom~dka 
zu sehr bedeutsamen Ausführungen SOZIal-theologischer 

') Glaube und' Gewtssen", ProtestantiSChe MonatsschrUt, VEB Max 
Niemeyer Verlag Halle (Saale) 2/1955. S. 21. 

~, Ernst Hornig a. 3. 0 .. S. 22. 

Art das Wort ergriffen. Auch die Botschaft, die von dieser 
Konferenz ausging, enthält entscheidende Sätze: 

"Wir wollen Gott b.itten, daß Er uns miteinander lehre 
ein echtes Nein und ein echtes Ja zu sprechen. ' 

Ein Nein zu allem, was der Liebe Christi zuwider ist, zu 
jedem System, zu jedem Programm, zu jedem Menschen, 
die einen Menschenbruder behandeln, als wäre er nicht 
Gottes Geschöpf, sondern ein Stück Ware, das man aus­
nutzen kann; ein Nein zu denen, die im Namen der Ord­
nung ·das Unrecht zwn Recht machen, zu denen, die die 
Saat des Krieges säen oder zum Kriege drängen, weil er 
doch unvermeidbar sei . 

Ein Ja zu allem, was mit der Liebe Christi zusammen­
stimmt, zu allen Menschen, die d as Recht aufrichten zu 
allen, die in der Welt einen echten Frieden schaffen mÖch­
ten, zu all~n, die. wn des Menschen willen hoffen, kämp­
fen und leIden; eIn Ja zu allen denen die - selbst ohne 
es zu wissen - sich ausstrecken nach' einem neuen Him­
mel und einer neuen Erde, in welchen Gerechtigkeit 
wohnt."9) 

In Amsterdam wurde auch nach jahrelanger Vorberei­
tung der Ökumenische Rat geschaffen, was die Bedeutung 
dieser ersten Weltkirchenkonferenz noch erhöhte. 

1949 tagt jm Juli der Zentralausschuß des Ökumenischen 
Rates in Chichester (England) und gibt seine "Erklärung 
zur Frage ,Kirche und Staat'" ab. Im gleichen Monat findet 
sich die erste Latein-amerikanische Konferenz in Buenos 
Aires (Argentinien) zusammen. Und im Dezember bean­
tragt die Tagung ostasiatischer Kirchen in Bangkok (Thai­
land) einen ständigen Vertreter für OstasIen dur ch den 
Ökumenischen Rat. 

1950 wird der Zentralausschuß des Ökumenischen Rates 
nach Toronto (Kanada) einberufen, wobei der Exekutiv­
ausschuß "zu der Weltgefahr, die durch die Herstellung der 
Wasserstoffbombe hervorgerufe n ist", Stellung nimmt. In 
diesem Wort heißt es: 

"Ang~ichts der schweren Entscheidungsfragen, wie sie 
durch die Wasserstoffbombe und andere moderne Kriegs­
wallen gestellt werden, hat jeder Mensch eine Verantwor­
tung vor Gott zu tragen. Möge sich deshalb ein jeder, sei 
er Staatsmann, Gelehrter oder schlichter Bürger, in seinem 
Gewissen darüber kIarwerden, inwieweit er durch sein 
Handeln oder seine Haltung zu der Gefahr eines Selbst­
mordes de. ganzen Menschengeschlechts beiträgt und was 
er zu tun verpftichtet ist, um dies zu verhinder~ und um 
alle Völker der Welt zu veranlassen einander zu ver-
stehen und zu dienen. "10) , 

") A. D. 0 .. S. 38. 
I") Ernst Hornig a. 8. 0 .. S. 52. 
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Was in diesem Wort zum Ausdruck kommt, war im April 
des gleichen Jahres auch von der gesamtdeutschen Synode 
der EKlD jn Berlin-Weißensee ausgesprochen worden. In 
ihrem .. ~Vort zum Frieden" wird festgestellt: 

"Ungezählte geängstete Menschen in der ganzen Welt 
schreien heute nach Frieden; sie leben in der 6tändigen 
Angst und Sorge, es möchte abermals zum Kriege korn-
men ... 

Jedes Wort der Vergebtmg, das wir mit dem Hausgenos­
sen oder dem Nachbarn tauschen, jedes unterdrückte Wort 
der Mißgunst, jeder Verzicht auf Selbstrechtfertigung ~d 
Rache, alle Nachfolge Jesu Christi in der Wahrheit und 10 

der GOOuld ist eine Tat des Friedens . .. 
,Selig sind, die Frieden stiften, denn sie sollen Gottes 

Kinder heißen.' Anknüp!end an dieses Wort des Herrn 
wissen wir uns berufen als solche, die an den Friedens­
bund Gottes mit der Welt glauben, Frieden zu -suchen mit 
allen Menschen und für den Frieden der Völker zu wirken 
gemeinsam mit allen, die ihn ernstlich und ehrlich wol­
Jen." Darum "haltet euch fern dem Geist des Hasses und 
der Feindseligkeit" und "werdet eindringlich und unermüd­
lich vorstellig bei allen, die in politischer Verantw.ortung 
stehen, daß sie triebt in einen Krieg willigen, in dem De ut­
sche gegen Deutsche kämpfen".I1) 

Dieses Wort von Weißensee wurde dann erneut von der 
gesamtdeutschen Synode der EKD, die vom 6. bis 10. Ok­
tober 1952 in Elbingerode (Harz) tagte, aufgenommen und 
in dem Gesamtthema "Die öffentliche Verantwortung des 
Christen" mit einem nochmaligen Aufruf zum rechten Frie­
den verarbeitet. Diese Gedanken klingen auch in dem 
Telegramm an die Regierungschefs der vier Besatzungs­
mächte wieder, in dem gebeten wird, "die Voraussetzungen 
Jeiner friedlichen Gestaltung der deu tschen Verhältnisse 
dadurch zu sichern, daß sie durch baldige BespreclllUlgen 
den Weg zu einer friedlichen Wiedervereinigung Deutsch­
lands freigeben". 

1951 tagt der Zentralausschuß des Ökumenischen Rates in 
Rolle (Schweiz). Auf dieser Tagung wurde u. a , deutlich, 
daß .,es in erster Linie Sache der Kirche sei, heute die 
Stimme für den Menschen zu erheben, für die Männer und 
Frauen, für welche Christus gestorben ist und die Ln ihrer 
materiellen und geistigen Ungesichertheit die wirk1.i..dlen 
Opfer der großen Konflih.-te unserer Zeit sind", Das heißt: 
Das Anliegen der Ökumene geht im Blick auf die großen 

11) Vgl. "Die Christenlehre", Zeitschrift für das k a techetisdle Anlt, 
Jahrgang Iun, BerUn 1950. S. 166 U. 
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öffentlichen und politischen Fragen in die Richtung der 
Themen der Deutschen Evangelischen Kirchentage, wenn 
sie riefen: "Rettet den Menschen!", "Wir sind doch Brü­
der", "Wählt das Leben!", "Seid fröhlich in Hoffnung!" 
"Lasset euch versöhnen mit Gott!"12) , 

1952 seien die Tagung des "Lutherischen Weltbundes" in 
Hannover, die dritte "Weltkonferenz für Glauben und Kir­
chenverfassung" (faith and order) in Lund (Schweden) und 
die dritte "Weltkonferenz der Christlichen Jugend" in Tra­
vankore (Indien) erwähnt. Das entscheidende Ereignis für 
die Christenheit in aller Welt wurde aber erst die zweite 
Weltkirchenkonferenz, die für den August 1954 nach Evan­
ston (Illinois, USA) einberufen wurde. Bevor wir uns die­
ser Konferenz zUlwenden, sei noch etwas zum Weltkirchen­
rat selbst gesagt. 

Der Weltkirchenrat 

Der "Ökumenische Rat der Kirchen" oder "Weltkirchen­
rat" wurde am 23. August 1948 unter dem Vorsitz des Erz­
bischofs Fis her von Canterbury in Amsterdam gebildet. 
Was er sein soll und auch sein will, wird in einer "Er­
klärung über die Wesensart des Ökumenischen Rates der 
Kirchen" deutlich. Darin heißt es: 

" ... So gewiß der Rat ernstlich um gemeinsames Denken 
und Han~eln a11 seiner Mitglieder bemüht ist, so gewiß 
lehnt er Jeden Gedanken daran ab, zu einem von den ihn 
ge~~irusam k.onstituier~nden Kirchen unabhängigen, ein­
heItlIchen Kirchengebilde oder zu einem durch eine 
zentralisierte Verwaltungsbehörde beherrschten Gebilde 
zu werden. 

E~ ist der Vorsatz des Ratec;, seine Einheit auf andere 
Weise zum Ausdruck zu .bringen. Die Einheit erwächst 
aus d:er. Liebe Gottes in Je,,-us Christus, der die den Rat 
k-onstitwerenden Kirchen aneinander bindet indem er sie 
an sich ~bs.t bindet. .. Es ist das ernstliche 'Verlangen des 
Ra~, die Kirchen mochten fester an Christus und darum 
anemander gebunden werden. Voon seiner Liebe gebunden 
werden sie un~ufhör1ich den Wunsch haben, fürei.nand~ 
z,:,- be~en und emander zu lStärken in Anbetung und Zeug­
ms,. ~er de;; .. anderen Last. zu tragen und so das Gesetz 
Christi zu er ... üllen . .. Er WIrd unter der klaren Verpflich­
tung stehen, den 1V!und aufzutun, welU1 es um entscheidende 
Probleme geht, die alle Kirchen und die ganze Welt an­
gehen: .. Solch~ Kundgebungen werden indes keine andere 
AutOf1t~t besItzen. als .di~, di:e sie kraft der ihnen eigenen 
Wahrhelt und WeIsheit In Sich tragen. Sie werden keine 

,.) Ernst Hornig 3. a. 0 .. S. 67. 
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Kirche binden, es sei denn, daß diese Kirche sie bestät'igt 
und sich zu eigen macht ... "13) 

Der Aufbau des Weltkirchenrates gliedert sich in die 
leitenden Körperschaften und die Abteilungen und R eferate. 
In unserem Zusammenhang ist es müßig, nun eingehend 
über die Abteilungen und Referate zu sprechen, wesentlich 
a ber , über den Auf ba.u der leitenden Körperschaften etwas 
auszuführen. Diese lei tenden Körperschaften des ökume­
nisch",.l1 Rates der Kirchen setzen sich aus der Vollver­
sammlung, dem Präsidium, dem Zentralausschuß und dem 
Exelrutiva'Usschuß zusammen. .. 

"Die Vollversammlung, die nach der Verfassung des 
Ökumenischen Rates ,in der Regel alle fünf Jahre zu­
sammentreten' soll, jst das eigentlich leitende Grem~um 
des Ökumenischen Rates. In dieser Versarrunlung werden 
alle Beschlüsse geiaßt. Die dorthin e n tsandten Delegierten 
tragen die Verantwornmg für die Gesamtarbeit des 
Ökumenischen Rates." 

"Das Präsidium besteht aus höchstens sechs Mitgliedern. 
Ein Präsidium darf, wenn seine Amtszeit e ndet, nich t 
solort wied.ergewählt werden ... " 

"Der Zentralausschuß handelt im Namen der Vollver­
sammlung während der Zeit zwischen den Tagungen der 
Vollve rsammlung. Er ist eine bevollmächtigte Körper­
schaft des Ökumenischen Rates der Kirchen und 'bat lSiell 
in der Praxis ... außeroroentlich bewährt, zumal er jedes 
J ahr einmal zusammentreten kann. Dabei stellte sich her­
aus, daß es gut ist, bei jeder Tagung eine oder zwei Haupt­
fragen der ökumenische n Bewegung zu e rörtern. Diese 
Pr axis soll beibehalten werden." 

.,Aus dem Zentralausschuß Wlird ein Ex,ekutivausschuß 
gewählt. der zuzeiten eine erhebliChe Verantwortung zu 
tragen hat. Sein Vorsitzender ist identisdl mit dem Vor­
sitzende n des Zentralausschusses. Er hat vor a llem den 
Auftrag, die Beschlüsse des Zentralausschusses auszu­
führen. und tritt in de r Regel jähTlich zweimal zusammen. 
Eine Stellvertretung in diesem Ausschuß ist n icht vor­
gesehen." 

Zum Schluß sei noch darauf hlngewiesen, daß der Welt­
kirchenrat mehr einen Organismus als eine Organisation 
darstellt, also mehr einen lebenden Körper, i n dem es auf 
das Zusammenspiel der Ol·gane ankommt, als einen Ver­
band im Silme eines nur zwe ckbestimmten Zusammen­
schlusses von K irchen in der Vlelt. Das kann besonders 
an einer Tagung wie der zweiten Weltkirchenkonfel'enz in 
Evanslon klarwerden. 

") Vgl. Erns t Homig a. 3. 0 .. S. 34 und ~(i. Für die weitere n Angaben 
"Christus - die HoUnung der Welt". ein Bericht Ober die zweite 
Weltkirchenkonierenz Evanston - August 1954, herausgegeben 
von HeinriCh GrUbe!" u"d Gerhard Brennecke. E vangelische 
Verlagsanstalt Bl'rlin 1!):i5. s. 406 f. 
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b) Die zweite Weltkirchenkonferenz 1954 in Evanston 
(llIinois, USA) 

Das Thema, unter dem diese Konferenz zusammentrat 
la utete: "Christus - die Hoffnung der Welt". 1298 Männe; 
und Frauen aus 179 Kirchen von 54 Ländern (unter ihnen 
502 Delegierte aus 132 Mitgliedkirchen von 42 Ländern) 
trafen sich in Evanston. Der Bericht dieser Konferenz ist 
auch :in der Deutschen Demokratischen Republik im vollen 
Wortlaut erschienen, herausgegeben von Heinrich Grüber 
und Gerhard Brennecke. Aus diesem Bericht soUen die 
für uns denkwürdigsten Aussagen nachfolgend im Wort­
laut mitgeteilt werden. 

1. In der "Botschaft der zweiten Vollversammlung des 
Ökumenischen Rates der Kirchen in Evanston" lesen wir: 

"Es ist nicht genug, wenn die Christen Frieden für sich 
selbst suchen. Sie müssen Gerechtigkeit für andere suchen. 
Breite Massen in vielen Teilen der Welt hungern nach 
Brot und sind gezwun gen, in unmenschlichen Verhältnissen 
zu leben. Kann die Kirche dazu schweigen? Millionen 
leiden d~unter, daß sie um ihrer Rasse willen abgesondert 
und zuruckgesetzt werden. Werden die Kirchen so wie 
wir es hier getan haben, dazu stehen, daß d as mit ci-wnst­
liebem. Glauben ver einbar ist? Betet ihr regelmäßig für 
die, die unter ungerechter Zurücksetzung aus Gründen 
der Rasse, Religion oder Politik leiden? "}") 

2. lesen wir in d em Bericht der IV. Sektion " Internatio­
nale Angelegenheiten - Christen im Ringen um die rechte 
Ordnung der Welt" unter der überschrift "Die Sehnsucht 
nach Frieden und die Angst vor dem Krieg" : 

"Der Mensch sehnt sich zutiefst und dauernd nach 
Frieden. Er kann im Krieg keinen Reiz mehr finden· er 
hat die Frucht seines WahnsilUlS gekostet und sie bi'tter 
und giltig befunden. Seine Ideale werden verspottet seine 
Freiheit beschnitten, sein Besitz zerstört und sei~e Zu­
kunft wird durch den totale n Krieg in demselben Maße 
untergraben, als seine hochfiiegenden Ziele :seinem Griff 
entglitten sind. Er hat genug vom Kriege und will in 
Frieden leben! 

Die Christen haben sich überall dem Weltfrieden als 
einem Ziel venschrieben. ,Friede' heißt für sie jedoch mehr 
als das bloße ,Fernsein das Krieges'; er ist pO&itiv gekenn­
zeichnet durch Freiheit, Gerechtigkeit, Wahrheit und Liebe. 
Für einen solchen Frieden muß die Kirche arbeiten und 
beten ... 

Die Entwicklung v()n Atomwaffen macht aus diesem 
Zeitalter ein Zeitalter der Angst. Wahrer Friede kann nicht 
auf Angst beruhen. Es ist müßig zu denken, die Wasser­
~ombe oder ihre Entwlcklung garantiere den Frieden, 

*') .. Christus - die Hoffnung der Welt", S. 16 f. 
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weil die Menschen sich davor fürchten, in den Kr~eg zu 
ziehen ; a uch stellt Angst keine ausreichende Sicherung 
gegen die Versuchung dar, eine solch entscheidende Waffe 
in der Hoffnung auf totalen Sieg oder in der Verzweiflung 
der totalen Niederlage zu benutzen. 

Der Gedanke an einen Atomlrnieg auf der ganzen Linie 
ist in der Tat grauenerregend. Ein solcher Krieg stellt eine 
neue moralische Herausforderung dar. Der Gedanke daran 
hat dazu geholfen, die öffentliche Meinung aufzuschrecken, 
und hat das W'issen darum vertieft, wie dringlich es ist, 
Mittel zur Vorbeugung zu finden . Der einzelne kann &ich 
nicht länger den Folgen eines Krieges entziehen; die 
gesamte Menschheit ist einem Unheil ausgesetzt, vor dem 
es kein Entrinnen gibt ... 

Eine internationale Ordnung für Wahrheit und Fcieden 
würde (darum) fordern (müssen): 

1. Die Ausmerzung und das Verbot von Atom- und 
Wasserstoftwaffen nebst allen anderen Waffen der Massen­
vernichtung ebenso wie die Beschränkung aller Rüstungen 
auf ein Minimum unter wi rksamer internationaler Auf­
sicht und Kontrolle und in einer solchen Weise, daß kein 
Staat Grund haben würde, für seine Sicherheit zu fürchten. 

2. Die Entwicklung und Annahme von Methoden für eine 
friedliche Bereinigung ,bestehender Ungerechtigkeiten. "15) 

3. heißt es schließlich in den "Beschlüssen zu den poli­
tischen und rassischen Weltspannungen" unter der über­
schrift "Zur weltpolitischen Lage": 

"Wir richten an die Kirchen den Appell, sie möchten 
ihre Glieder ernstlich auffordern, ihre politische Verant­
wortung zu erkennen, Wld sie möchten christliche Tech­
niker und Verwaltungsmänner darum bitten, einen Ruf 
Gottes im Dienst der Organe der Vereinten Nationen 
(UNO) zu sehen, die damit bei-aßt sind, den Bedürfnissen 
der wirtschaftlich und technisch unterentwickelten Länder 
gerecht zu werden; auf solche Weise könnten sie eine 
christliche Haltung der Liebe und des Verstehens für die 
Lösung der unendlich schwierigen Aufgabe wechselseitigen 
Beistandes bei der Begegnung verschiedener Kulturen 
wirksam werden lassen. " IG) 

Es gäbe noch viel zu erwähnen, was in Evanston aus­
gesprochen worden ist. und es wird auch noch manches an 
anderer Stelle erwähnt werden. Hier müssen wir uns 
bescheiden und nur noch einen Blick auf a11 das werfen, 
was seit Evanston sich in dieser Hinsicht kirchlidI 
ereignet hat. 

") A. a. 0 .. s. 216 Ir. 

") A. a . 0 .. S. 20. 

14 

cl Von Evanston bis Prag - 1954-1957 
seit Evanston haben viele, sehr viele Synoden, General­

synoden und gesamtdeutsche Synoden stattgefunden. Und 
keine dieser Veranstaltungen ist vorÜbergegangen, ohne 
daß in irgendeiner Weise ein Wort zu den Fragen der 
atomaren Bedrohung und Gefährdung gesprochen worden 
ist. Deshalb ist es auch in diesem Rahmen unmöglich, alle 
diese Verlautbarungen, Abkündigungen und Empfehlungen 
anzuführen. Sie würden auch mehr oder weniger Gleiches 
wiederholen. Nur auf einige besondere Erarbeitungen sei 
noch unser Augenmerk gerichtet, z. B. auf die "Pfingst­
botschaft der Präsidenten des Ökumenischen Rates" von 
1956 u. a. Angeführt seien an erster Stelle die unter der 
überschrift "Die ethischen Konsequenzen unserer Hoff­
nun~' gegebenen Erarbeitungen der Studien kommission 
des Ökumenischen Rates der Kirchen in Ungarn, von denen 
besonders die heiden folgenden Sätze zu beachten sind: 

"Die Christenheit weiß, daß sich der Frieden und d~e 
Einheit der Menschheit unter der Herrschaft des kom­
menden Christus verwirklichen wird. IDesbalb nimmt sie 
8I!-. den Anstrengun~en für .die Einheit der Menschen, der 
Volker und der Machte teil, weil sie in der Kirche von 
Jesus Christus einen Vorgeschmack des Segens und der 
Kraft -der Gemeinschaft erhalten hat. "17} 

Und in der "Erklärung zu politischen Fragen" die der 
Zentralausschuß des Weltkirchenrates in Galyatetö '(Ungarn) 
im Sommer 1956 erarbeitet hat, heißt es : 

.. Die Menschheit ist physischen, moralischen und geistigen 
Gefahren ~usgesetzt. ~ls Nachfolger dessen, der alle 
Mens:chen hebte und die Last .ihrer Sünden und Leiden 
auf Slch nahm, können die Christen nicht indifferent gegen 
ü~ .de~ Gefährdungen der Menschheit sein. Die Mensch: 
hElt loSt m Furcht vor aktuellen oder mögliche n Gefahre 
durch Experimente mit thermonuklearen Waffen."1B) n 

~.nzwischen hat sich in Deutschland politisch allerlei 
geandert .. Der Beitritt der Bundesrepublik zur NATO er­
schwerte ~ede politische Annäherung seitens der Deutschen 
Demokratischen Republik und setzte manches ihrer An­
gebote außer Kraft. Falsche Darstellungen der Konter­
re~oluth:~n in Ungarn im Zusammenhang mit der Suez­
KrIse sel'~ns der westlichen Welt und leider auch. seitens 
der w~tlich orientierten kirchli<:hen Presse in der Bundes­
republik sowie die Ratifizierung des Militärseelsorge-Ver­
lrages durch die gesamtdeutsche Synode von 1957 in Spandau 

11) ~~~t~~ncdnetrhett des ,.UngariSChen kirchlichen NaChrichten-
.. ., ""'" nommen. 

") Den NaChriChten der "Neuen ZeU" im AugUSt HIS/i entnommen. 
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erhöhten vorhandene Spannungen politischer Art, Mitten 
hinein aber wurden nicht nur immer wieder die Stimme 
des Weltfriedensrates, sondern in gleicher Weise die 
Stimmen der Göttinger Achtzehn und 
Al ber t Sc h w e i t zer s laut. Das rief schließlich die 
Dekane der sechs theologischen Fakul ­
tätern und die Bischöfe in der Deutschen 
D emokr atis ehen Rep u bUk zu einem gemein­
samen Aufruf an die christliche Bevölkerung auf den Plan. 
Dieser Aufruf aus dem Jahre 1957 hat folgenden Inhalt: 

Wir danken den westdeutschen Atomforschern für ihre 
W~rnung vor einer atomaren Ausrüstung deutscher Streit­
kräfte. Wir danken den ostdeutschen Atomforschern für 
ihre Warnung vor einer Fortsetzung der Atomexperimente, 

Mit der Synode der Evangelischen ,Kirche in Deutschland 
und der gesamten Ökumene sind wir eins in der radikalen 
Verwerfung der Ma.ssenvernichtungsmittel. 

In ihnen werden Gottesgaben, der menschliche Verstand 
wie die Kräfte der Natur, mißbraucht. 

In ihnen wird der Mensch, der Gottes Ebenbild ist und 
für den Christus gestol'ben und auferetanden 1st, verraten. 

In ihnen wird die Güte des Schöpfer s .selbst gelästert, 
Wir warnen davor, in dieser Sache mitzumachen oder 

&ich verantwortungsloser Gleich","'Ültigkeit und Resignation 
zu überlassen, Die Weltgefahr, die nicht nur das gegen­
wärtige Geschlecht, sondern unsere Kinder und Kindes­
kinder bedroht, fordert den Ein.satz jedes einzelnen, um 
das Ziel einer allseitigen Achtung und Abschaffung der 
Massenvernichtungsmittel zu erreichen. "10) 

Zu dieser Erklärung kamen dann noch Einzelstimmen 
verschiedenster Art, auch aus dem katholischen Raum, 
und weiterhin die Verlautbarungen des Exekutivausschus­
ses des Weltkirchenrates und des Lutherischen Weltbundes. 

Der Exekutivausschuß des Weltkirchenrates schloß sich 
im Sommer 1957 in New Haven (Connecticut, USA) den 
Empfehlungen einer Kommission des Weltkirchenrates für 
internationale Angelegenheiten an, indem er forderte, daß 
alle Versuche mit Kernwaffen durdl ein internationales 
Abkommen sowie die Produktion von Kernwaffen unter 
geeigneten Kontrollmaßna:hmen eingestellt werden sollten. 
Und weiter heißt es: Die Rüstungen der Staaten sollten, 
sowohl was die Kernwaffen als auch die herkömmlichen 
Waffen anbelangt, verringert, alle internationalen Streit­
fälle mit friedlichen Mitteln geschlichtet und die interna­
tionale Zusammenarbeit zur friedlichen Nutzung der 
Atomenergie gefördert werden, 

If) Den Nachrichten der .,Neuen Zeit .. entnommen. 
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Der Lutherische Weltbund hat sim am 22. August 1957 
auf seiner Tagung in Minneapolis (USA) für internationale 
Abkommen ausgesprochen, die ein Verbot der Atom­
waffen, ihrer Erprobung und ihrer Produktion sowie die 
schrittweise Verringerung der herkömmlichen Rüstungen 
und die Schaffung wirksamer Kontrollorgane zum Ziel 
haben. 

Die bedeutsamste Veröffentlichung aber ist wohl die 
nResolution der gesamtstaatlichen Konferenz der kirch­
lichen Arbeiter vom 3. bis 5. Dezember 1957 in Prag" die 
folgenden Inhalt hat: ' 

.,Als ~rediger d~ Wortes Gottes und Älteste der im 
q~meru.s~en rKirchenrate der Tschechoolowakei ver­
euugten Kirchen werden wir uns aus Gottes Gnaden un­
serer gr~ßen. ~dlUlg in der Welt bewußt, in ihre Hoff­
nw:gslOSlgk€lt die f.reu~e Bo~schaft des Evangeliums des 
Heils ·~d !;ler Hoffnung m Christo zu bringen. Wdr fühlen 
daß WII. di~ Sen9ung nachdrücklicher erfüllen können' 
wem: ~~ m, der okumenischen Bruderschaft ausharren' 
bereltwi.llig ~er den andern anhören und jedem dienen' 
d~ unserer ~e bed~r!, damit der Gedanke der ökume~ 
n.ischen Q€memschaft m alle unsere Gemeinden eindringe. 

~ur Liebe zum .Meruschen, die uns der Herr lehrt, ver­
p~chtet, ha~n WIr unsere Freude daran, daß es manchen 
~olkern vE;TgC?nnt war, zu einer politischen und wirtschaft­
lichen FrelheIt zu gelangen. Wir sind voll Dankbarkeit 
daß durch große wjrtschaftliche ·und techntsche Entdek' 
~lUlgen der Menschheit ungeahnte Mittel und Wege er= 
offnet wurden, um das Leben des Menschen reicher und 
vO,lI:er zu g~tal!en :und auch um viele Krankheiten zu be­
&eltigen, .die bIS Jetzt als unüberwindliche Plagen der 
Menschh€lt . ~ci?tet wurden, Wir sind dankbar für alles 
Gute, ~as. hinsichtlich ~er friedlichen Koe",istenz bisher die 
Or~arusation ~er Veremten Nationen und and 0 . 
ISationen geleIStet haben und dafür d .ere rgaru­
zweiten Weltkrieges b "18 ,aß seIt Ende des 
Konfiik d ereJ. mehrere ernste Fragen und 

.. te urch Verhandlungen und nicht durch den Kr" 
gelost worden sind. leg 

C Trostzchdem sind ~ aber von großer Banaigkeit lUld tie-
em merz 'bedruckt darüber daß d' e C>M ' 

tungswaffen die Menschheit mit elne~ un~~s~~~ch­
~e~erben bedr?hen, Die 'Entdeckung der thermon~~ 

a en s?tuf eme ganz neue Situation in welch ' 
Rech

1 
tf~rti~g des Krieges aller BerechtjglUl ... .,möglierchkJed.e, 

ver ttStig gmg. I:>'" el 

Im Bewußtsei den Menschen ~~e~ große~ V~rantwortung vor Gott und 
.Kirche als bes d a t~ WIr die folgenden AUfgaben der 

on er-s drmglich: 

I. = Sen~ung in .einer .Welt, die tiefe soziale, wirtschaft­
sehen. un technische Änderungen durchmacht, real zu 
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2. Ihre Verantwortung für die Entwicklung in der Welt, für 
den Verfall von Glauben und Sittlichkeit der sogenannten 
christlichen Welt zu verstehen und die Ursachen dieser 
Entwicklung zu prüfen.. 

3. Bußfertig zu bekennen, daß die ~ch~ nicht i~ ge­
nügend die sozialen LebensschwJengkeIten des arbeiten­
den Menschen fühlten. 

4. In Demut zu bekennen daß Spaltung, Mißtrauen und 
Mangel an Liebe unter den Kirchen eine Sünde ,ist, die 
der Herr selb3t vel'lUl'teilt. Verantwortungsvoll daraUf 
achten daß sich in die Kirche nicht diejenigen flüchten, 
die da's Christentum zu egoistischen Zielen mißbrauchen 
möchten. 

5. Zu begrei1en, daß das Schaffen s?:rialer or~nungen in der 
Welt und in den aktuellen histonschen Bedingungen ohne 
Krieg verwirklicht werden kann und muß. 

6. IntensLv für die friedliche Lösung \Strittiger internationaler 
Fragen zu arbeiten, das Verständnis unter den Natio~n 
zu fördern, und dies in der ökumenischen Bewegung Wle 
auch in Zusammenarbeit mit den Friedensbestrebungen in 
der Welt. 

7. Die Atomwaffen, ihren Gebrauch, ja selbst die Versuche 
mit ihnen, die die Zivilisation und die Eristenz der 
Menschheit bedrohen, zu verurteilen und abzulehnen und 
die größten Bemühungen an den Tag zu legen, damit die 
Atomenergie für das Wohl der Meruschheit ausgenützt 
werde, 

8. Im Bewußtsein der Verantwortung für Leben und Tod 
der Menschheit die Einberufung eines christlichen Welt­
lwnzi:ls zu erwägen, bei welchem verantworUiche Vertreter 
der Christenheit im Interes.se der gegenwärtigen und 
künftigen Generationen. den Krieg, jedes Rüsten, alle 
Massenvernichtungswaffen ohne jeden Unterschied ent~ 
schleden verurteilen und ihr eindringliches Wort über die 
Notwendigkeit des Friedens für die heutige unruhige Welt 
sagen würden. 

Indem wir die volle Gültligkeit dieser Forderungen an· 
erkennen, wollen wir in unseren Kirchen alles tun, daß sie 
nicht bloß leere Worte bleiben. Indem wir auch keine ein· 
zige der gestellten Aufgaben unterschätzen, betrachten wir 
erhöhte Bemühungen um das Verbot der Atomwaffen und 
der Versuche mit ihnen sowie die Bestrebungen um die 
Verwirklichung der wahren Koexistenz als die allerdring· 
liebste und, im gegebenen Augenblick, die dringlichste Auf· 
gabe. Daher: 

1. Wir werden im Sinne des Appells Albert Schweitzers in 
unseren Gemeinden ,und Kirchen alles dafür tun, daß alle 
Glieder unserer Kirchen zur dauernden und unumstöß· 
lichen überzeugung k.ammen, daß der Atomkrieg Aufruhr 
gegen Gott ist. Für dieses Ziel wollen wir in Vorträgen 
und Privatgesprächen sowie !in der Presse alle uns gebo· 
tenen Möglichkeiten ausnützen, 

2. Weil wir an die Macht des Gebetes glauben, ersuchen wir 
um;ere Kirchen, daß Gebete um Erhaltung des Welt· 
friedens und Abwendung der Drohung der totalen Ver· 
nichtung den Kern der Gebetswoche im Januar 1958 bilden. 
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3. Wir ersuchen, daß die Lehrkörper unserer theologischen 
Fakultäten unverzüglich an die Ausarbeitung eines klaren 
th~ologisch be~ndeten. Standpunktes in der Frage vo~ 
Frleden und Krieg, SOWIe von Massenvernichtungswaffen 
herantreten, der eine große Hilfe bei unserer Arbeit wer­
den könnte. 

4. W.ir ersuchen den Ökumenischen Rat Jn der Thch.echo­
ßlowakei, daß er sich mit dem Bericht über diese Tagung 
unverzüglich an den Weltkirchenrat und die konfessio­
nellen Weltbünde wende, sie mögen in diesem Sinne so­
wohl auf die ö:tIentUche Meinung als auch auf die Re­
gierungen ihrer Staaten einwirken und alles zur Hebung 
des Vertrauens lUlter den Völkern und zur Beseitigung 
auch des kalten Krieges und de..~n Folgen hm, 

5. Dankbar nehmen wir die .AnreglUlg zur Einberufung eines 
öku~en:is~en . Konzils an, das. im Namen der gesamten 
Chr.ustenhelt die Fragen von Kneg und Frieden behandeln 
und Wege zur Ausnützung der Atomenergie zum Wohle 
der Menschhei t empfehlen würde. 

Wir sind <;ler Meinung, daß dies ein großes Ziel ist um 
dessen ErreJ.chung keine Mühe zu scheuen ist. Weil' wir 
uns aber dessen bewußt sind, daß e.=; sich um einen P lan 
handelt, dessen Verwirklichung eine große Vorbereitung 
und ein Wachrufen des Interesses der Weltkirchenkreise 
~rlordert, beantragen. wir, der Ökumenische Rat möge 
1m kommenden Jahr elne Zusammenkunft einiger hervor­
ragender Vertreter der Christenheit ohne Unterschied der 
Konies.sion und Staatsangehörigkeit vorbereiten. Bei die­
sen Gespr~chen könnte bereits die Möglichkeit der Ab­
haltung . em~. christlichen Weltkonz.ils erwogen, bezie­
hungsweJSe. kOfl!.lten a.uch die ersten Schritte besprochen 
werden, die spater die VOI1bereitung zu einem solchen 
Konzil bilden könnten. 

Wenn wir dies alles tun wollen, so wissen wir allerdings 
daß das wahre Leben und der wahre Friede nicht fu. 
menschlichen Händen liegt, sondern. eine Gabe der Gnade 
ist. Wir vergessen auch nicht, daß wd.r unnütze Knechte 
unseres Herrn sind. Wir wissen aber, daß wir unsere Un­
nützlichkeit wirklich nur dann bekennen dürfen, wenn wir 
alles getan haben, was uns anbefohlen worden ist wenn 
wir von u?S sagen können: Wir haben getan, das 'wir zu 
tun schuldig waren (Luk. 17, 10). Und alles was wir tlm 
das sollen wir von Herzen tun, als dem Herrn und nicht 
den Menschen, indem wir wissen, daß wir von 'dem Herrn 
emplangen werden die Vergeltung des Erbes' denn wir 
dienen dem Herrn Christo. Wer aber Unrecht ~t, der wird 
empfangen, was er Unrecht getan hat; und gilt kein An­
sehen der Person (Kol. 3, 23-25)."20) 

Diese O:berlegungen und ErWägungen mögen genügen, 
um von hIer aus nunmehr einen Blick auf den geschicht­
li.~en Werdegang der WeltfrJedensbewegung zu werfen, 
die! kaum weniger intensiv als die Weltkirchenbewegung 
arbeitet und klar ihre Auf·gaben vor Augen hat. 

" ) Entnommen aus "Die protestantischen Kirchen in der Tscheche-. 
slowakei". Jahrg. IV, Nr. 10, Dezember 1957, S. BB tr. 

,. 
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2. Weltfriedensbewegung 

a) Weltfriedensbewegung und Weltfriedensrat 

Das Geburtsjahr der Weltfriedensbewegung ist das Jahr 
1949. l'n diesem Jahre fand in der Zeit vom 20. bis 25. April 
gleichzeitig in Paris und in Prag zum erstenmal in der 
Geschichte ein Weltfriedenskongreß statt, der Abgeordnete 
aus allen Kontinenten vereinigte. Man zählte 2200 Dele­
gierte aus 72 Ländern. Damit war ein Viertel der Bevölke­
rung der Erde auf diesem Doppelkongreß vertreten. 

'Das Wesen der Friedensbewegung und ihr Inhalt tritt in 
ihrer Tätigkeit in Erscheinung, So fand z. B. die erste nach 
dem Paris-Prager Kongreß unternommene Aktion für das 
Verbot der Atomwaffen internationalen Widerhall. Und 
von dieser Aktion aus kam es dann auch bereits im 'No­
vember 1950 zu dem zweiten Weltfriedenskongreß in 
Warschau. 

"In zahlreichen Ländern hatten sich unterdessen nationale 
Friedensbewegungen (wie z. B. der Deutsche Friedensrat in 
der Deutschen n e mokratischen Republik) gebildet oder ver­
stärkt. zahlreiche Organisationen und Persönlichkeiten hatten 
zu Fragen des Friedens StellWlg genommen. Der zweite Welt­
.friedenskon.greß in Warschau beschloß daher die Schaffung 
eines Organismus, der diesen Organisationen und Pensänlich­
keiten ständig die Möglichkeit der Zusammenarbeit und der 
Friedensaktion gewährleisten sollte. 

Er schuf zu diesem Zweck den We1tfriedensrat (dessen Prä­
sident Frederic J 0 I i 0 t - C u roj e ist). In einer Botschaft an 
die Orga.ni.sation der Vereinten Nationen (UNO) befand sich 
ein Absatz, der sich auf die Bildung des Weltfriedensrates 
bezog: 

,Wir fordern die Organisation der Vereinten Nationen auf, 
die Hoffnungen, die die Völker in sie gesetzt haben, zu recht­
fertigen, und bringen ihr zur Kenntnis, daß wir einen Welt­
friectensrat gebildet haben. 

Der Weltfriedensrat ist eine repräsentative Körperschaft von 
Vertretern aller Völker der Welt, sowohl der Mitgliedstaaten 
der UNO als a.uch der Völker, die noch nicht in dhr vertreten 
'Sind oder die sich noch im Zustand der Abhängigkeit oder der 
Kolonisierung befinden.' "21) 

b) Die Vereinten Nationen (UNO) 
und der Weltfriedensrat 

Die Organisation der Vereinten Nationen (UNO) ist die 
Vertretung von Staaten der Welt durch Mitglieder der 
Regierungen dieser Staaten und weitere Abgeordnete. 
Diese Vertretung von Staaten der Welt hat sechs ständIge 

") v gl. .. Was 1st der Weltftiedensrat?". herausgegeben vom Deut­
schen Friedensrat im Kongress-Verlag, Berlin 1956, s. 4. 
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Organe: die Vollversammlung, den Sicherheitsrat, den 
WU1schafts.- und Sozialrat, den Vormundschaftsrat den 
Internationalen Gerichtshof und das Sekretariat. ' 

."Die Vo~versaIl?IDIWl~ besteht aus den Mit.gliedsstaaten, 
die alle uber eme Stimme verfügen, Je Land dürfen 
höchstens ~ün.f Delegierte an der Vollversammlung teil­
nehmen. Dl€ Vollversammlung kann alle in den Statuten 
enthaltenen Fragen diskutieren und auch dem Sicherheits­
rat Beratun.gsfragen vorschlagen. In grundsätzlichen Fra­
geI1: muß die Vollversamm1ung eine Zweidrittelmehrheit 
erz.lelen, "22) 

Es würde zu weit führen, über die weiteren fünf Organe 
der UNO hier ausführlich zu berichten. 

Neben dieser Vertretung von S t a a t e n der Welt steht 
nun die Weltfriedensbewegung mit d em Weltfriedensrat 
als die Vertretung der Völker der Welt. Das w:ird aus 
einem bereits während des Warschauer Kongresses ab­
gefaßten Dokument deutlich, in dem es heißt: 

"Jedes Volk, jede Gruppierung, jede dem Frieden zu­
'.ewandte Strömun.g ~er öffentlichen Meinung, die bereit 
smd, an der Verwrrklichung dieses oder jenes vom Welt­
kongreß ausgearbeiteten FriedensvoI'lSchlages mitzuwirken 
haben ihren Platz im Weltfried.en.srat und können ~ 
Vertreter in ihn e ntsenden. 

Dementsprechend erhält der Weltfriedensrat vom Welt­
k{)~greß die Vollmacht, in seine Mitte die Vertreter aller 
~afte aufzunehmen, die sich praktisch für den Frieden 
emsetzen. "23) 

So ist - und das sei besonders betont _ 

"der Weltfriedensrat ein Organismus neuer Art der über 
d~n Rahmen des traditionellen Begrifies Organisation' 
hinausgeht, ' 

Die Mitglieder des Weltfriedensrates kommen aus allen 
Ländern, sie gehören allen Rassen an lUld vertreten die 
v~chiedenst~n Auffassungen und Bekenntnisse. Sie ge­
h?re~ v~~s~edenar~gen Organ.i..sationen an und vertreten 
die vlel!ältigsten MemlUlgs- und Gedanken.richtungen. 

Im Weltfriedensrat lbefinden sich Männer und Frauen 
aller Berufe und SOzialen Schichten: Gelehrte Künstler 
Geist.liche, Juristen, Ka ufleute, Ärzte und I~dustrielle' 
Arbeiter und Bauern; sie sind repräsentative Vertret~ 
der K.re.i.se oder Organisationen, denen sie angehören. "2~) 

") Der in DUss~ldorf ~rscheinenden .. Deutschen Volkszeitung " ent­
nommen. (Diese Zeltung hat a uch in der DDR Lizenz.) 

11) .. Was ist der Weltfriedensrat? .. , S. 5. 
") A. a. 0., S. 6. 
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Bereits aus dieser Darstellung kann deutlich werden, 
wie unsinnig es ist, die Weltfriedensbewegung oder den 
Weltfriedensrat als "kommunistisch" verdächtigen zu wol­
len. Seine gegenwärtig rund 450 Mitglieder bestätigen 
diese Feststellung, nicht zuletzt aber auch sein Programm, 
das um folgende drei Punkte kreist: 

,, 1. Die verschiedenen dn ·der Welt existierenden Systeme 
können iriedlich nebeneinander leben. 

2. rDie Regelung von IStreitfragen zwischen den Nationen 
muß auf dem Verhandlungsweg und durch für alle 3n­
nehm bare übereinkommen erfolgen. 

3. Die Regelung interner Konflikte innerhalb einer Nation 
ist gemäß dem Selbstbestimmungsrecht aller Völker An­
gelegenheit der Bürger dieser Nation."25) 

Dementsprechend ist der Welt:frd.edensrat einmal "ein 
Ovgan der Verbindung rund Zusammenarheit zwischen den 
Friedensbewegungen und Organisationen, die sich die Auf­
gabe gestellt haben, den Frieden zu verteidigen", zum an­
dern aber auch und vor allem "der Initiator vielfacher 
Tätigkeiten und Anregungen". So hat der Weltfriedensrat 
drei große Unterschrütenkampagnen in Form von Ap­
pellen arn 19. März 1950 von Stockholm. am 26. Februar 
1951 von Berlin und am 19. Januar 1955 von Wien aus an­
geregt. Dazu kommen die beiden großen internationalen 
Initiativen: der Völkerkongreß für den Frieden in Wien 
im Dezember 1952 und das Weltfriedens treffen in Hel­
sinki im Juni 1955. - Auf die wichtigsten Tagungen und 
Beschlüsse des Weltfr:iedensrates werden wir an späterer 
Stelle noch zu sprechen kommen. 

c) Das Internationale Institut für den Frieden in Wien 

Seit dem Jahre 1955 hat das Sekretariat des Weltfrie­
densrates seinen Sitz in Wien. Diesem Sekretariat wurde 
1957 das Internationale Institut für den Frieden in der 
gleichen Stadt zugesellt. Dieses Instit ut ist die ' Studien­
und Forschungsstätte der Weltfriedensbewegung und des 
Weltfriedensrates und wird von dem Vizepräsidenten .des 
Rates. Rev. Dr. James End i co t t, geleitet. In diesem 
Institut werden auch alle die internationalen Tagungen 
durchgeführt, die Studicn- und Forschungszwecken dienen. 
Wir dürfen hoffen, daß von dem Institut eine für alle 
Völker der Welt segensreiche Arbeit ausgeht. 

:' ) A. Cl. 0., s.;. 

22 

d) Die wichtigsten Tagungen und Beschlüsse 
der Weltfriedensbewegung von 1949 bis 1957'6) 

Wir sprachen bereits davon, daß das eigentliche Ge­
burtsjahr der Weltfriedensbewegung das Jahr 1949 mit 
dem großen Doppelkongreß in Paris ,und Prag gewesen ist. 
Diesem Kongreß ging "die Formierung der Friedenskräfte 
in der Weltfriedensbewegung" im Jahre 1948 in Wroclaw 
voraus. Dieser Formierung, die sich bis in den Anfang des 
Jahres 1950 hineinzog, folgte die "Mobilisierung zum 
Kampf für den Frieden", die von Anfang des Jahres 1950 
bis zum Völkerkongreß in Wien 1952 zu datieren ist. 
I-Iierbei wäre als erstes der "Appell von Stockholm" vom 
19. März 1950 zu beachten, der "das absoLute Verbot der 
Atom- und Massenvernichtungswaffen und die Errichtung 
einer strengen Kontrolle dieses Verbots" forderte und fast 
500 Millionen Unterschriften erhielt. Die zweite in diesen 
Zeitraum fallende Aktion war der "Appell von Berlirn" 
vom 26. Februar 1951, der "eine Zusammenkunft der fünf 
Großmächte" forderte <Und mehr als 600 Millionen Unter­
schriften erhielt. Den Abschluß dieser Etappe bildete dann 
"Der Völkerkongreß für den Frieden" im Dezember 1952 
in Wien, an dem Delegationen aus 85 Ländern teilnahmen. 

Dieser "Kongreß forderte insbesondere die Feuereinstel­
lWlg in Korea IUIld Vietnam". Und es darf gesagt werden, 
daß "die durch diese Beschlüsse hervorgerufene Bewegung 
der öffentlichen Meinung mächtig zu den beiden n euen 
Siegen der Friedenskräfte beitrugen: jm Jahre 1953 zum 
Abschluß des Waffenstil1standsabkommens in Korea und 
im Juli 1954 zur Beendigung der Feindseligkeiten in Inda­
china". 21) 

Von 1953 (Budapest) bis Ende 1954 könnte der dritte 
Absclmitt in der Geschichte der Weltfriedensbewegung 
gesehen werden. der unter dem Leitgedanken stand: .. Die 
Völker zwingen die Regierungen an den Verhandlungs­
tisch". Diesem Abschnitt schließt sich unmittelbar die 
vierte Etappe in der Geschichte der Weltfriedensbewegung 
an. die mit der Ratstagung 1954 in Stockholm beginnt und 
mit der IX. Ratstagung 1957 in Colombo ihren Abschluß 

") Für das Folgende wurden einmal eine lhesenarllge Ausarbeitung 
über die GeschiChte der Weltfriedensbewegung (62./RaJHe.l22. Okt. 
1957). zum anderen die vom Deutschen Friedensrat BerUn heraus­
gegebenen "Dokumente und Entschließungen" benutzt. die als 
NaChtrag zur ersten Ausgabe erschienen sind. 

n) ~ Was 1st der Weltiliedensrat?", S. 11!. 



findet. In cliese Zeitspanne fallen überaus wichUge Be­
schlüsse. 

Die Stockholmer Ratstagung von 1954 bekam durch zwei 
Ereignisse besondere Bedeutung: Sie verabschiedete zum 
ersten den "Appell für die Einberufung eines Welttreffens 
der Vertreter aller Kräfte des Friedens", wobei sie in einer 
ihrer Resolutionen 

"dringend fordert , daß die durch eine allgemeine und kon­
trollierte Abrüstung frei gewordenen Militärkredite zur Er­
höhung des Lebensstandards der Völker, besonders in den 
wirt-schaftlich. "unterentwickelten Ländern, verwendet wer­
den. 

Der WeltfrJedensrat appelliert an die Völker der ganzen 
Welt, bei jeder Gelegenheit und überall da.s Verbot der 
Massenvernichtungswaffen und die allgemeine Abrüstung 
zu fordern, ohne die eine Friedenspolitik unmöglich ist", 

Zum zweiten wurde auf der Stock:holmer R atstagung das 
Selbstverständnis der Weltfriedensbewegung klar -umrissen, 
indem es in den "Empfehlungen zu ·den Organisationen der 
Weltfriedensbewegung" u, a . 'heißt: 

"Die Friedensbewegung ist die Bewegung, die in der 
Lage ist, alle Friedenskräfte auf der breitesten Grundlage 
zusammenzuschließen. Auf nationaler und internationaler 
Ebene sucht sie s tändig, ohne die bestehenden Unter­
schiede hervorzukehren oder Beschränkungen aufzuerlegen, 
alle diejenigen zu vereinen, die das Prinzip des friedlichen 
Nebeneinanderlebens bejahen und für die Lösung der 
internationalen Streitfragen auf dem Verhandlungswege 
sind. Durch freie Aussprache legt sie die Ziele und Ak­
tionsformen fest, die für alle annehmbar sind. 

Di e Fr iedensbewegung erhebt nich t den 
An sp ruch auf da s Monopol des Friedens­
kam p t e s . Sie ruft alle Persönlichkeiten und Organisa­
tionen, die die Kräfte des Friedens vertreten, auf, mit ihr 
zusammenzuwirken für die erfOlgreiche Durchführung von 
Aktionen, d ie sie als notwendig erachtet. Ihre weite Ziel­
setzung und ihre Fähigkeit, solche Initiativen zu ent­
wiclreln, eile eine Resonanz in jed.em Lande finden, machen 
aus de r Friedensbewegung ein Anzieh ungszentrum für a He 
diejenigen. die an der Erhaltun-g des Friedens mitwirken 
wollen . Das Bestehen und die Stärkung der Friedens­
bewegung ist deshalb eine wesentliche Voraussetzung für 
die wachsende Aktivität und den weiteren Zusammen­
schluß der Friedenskräfte. Aber die Friedensbewegung 
erklärt sich auch. bereit, alle Initiativen, gleichviel, von 
welchen Kreisen sie ausgehen, zu unterstü tzen, die geeig­
net s.ind, die Bemühungen zugunsten der internationalen 
Entspannung au.f einer breiteren Grundlage zusammenzu­
führen.. "28) 

U} "Dokumente und Entschließungen" (Nachtrag), S. 8 und 11 f. 
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Die beiden Tagungen des Präsidiums des Weltfriedens­
rates jm Januar und März 1955 in Wien gelten sowohl der 
Vorbereitung der jn Stockholm beschlossenen "Einberufung 
eines Welttreffens der Vertreter aller' Kräfte des Friedens" 
als auch der Verabschiedung be deutsamer Erklärungen, aus 
denen nur folgende Sätze angeführt seien: 

"Wir erklären., daß eine Regierung, die den Atomkrieg 
entfesselt, das Vertrauen ihres eigenen VoLltes verlieren 
würde; sie würde von allen Völkern verurteilt werden!" 

"In allen Ländern bewegt de r Appell des Weltfriedens­
rates zur Vernidltung der Atomwaffen rund zur EinstellWlg 
ihrer Produktion die Menschen, denen es vor der Aussicht 
auf einen Vernichtungskrieg bangt. Der Appell erfüllt sie 
mit Hoffnung und mit Zuver.sicht, daß die Völker ein 
Atonunassaker verhindern können. 

Wir begrüßen alle Organisationen und alle Pensönlich­
keiten, die in mannigfacher W eise gegen die Vorbereitung 
des Atomkrieges Stell1Ulg nehmen." 

" .. . Drohung und Gewalt führen zum Kr,ieg und nicht 
zum Frieden. Die Ächtung der Atomwaffe, die allgemeine 
Abrüstung, die Sicherheit für alle und der Respekt vor der 
Souveränität und den Rechten jeder Nation müssen von 
den Völkern mit dem Nachdruck gefordert werden, den 
sie zum Schutze ihres Lebens aufzubringen fähig sind."2!J) 

Mit diesen Sätzen stehen wir nun bereits in den Gedan­
kengängen, die auf dem Weltfriedenstreffen in Hels1nk.i im 
Juni 1955 verhandelt wurden. Mit dieser Tagung war das 
Welttreffen der Vertreter aller Kräfte des Friedens" Wirk­

iichkeit geworden. 1851 Delegierte, Beobachter und Gäste 
nahmen an diesem Treffen und seinen Arbeiten teil. 

In der Schrift "Was ist der Weltfriedensrat?" wird von 
diesem Treffen berichtet: 

"Es hat die Bedeutung der öffentlichen Meinung bei der 
Regelung internationaler StreitIragen durch Verhandlungen 
bewiesen . .. 

Dieses Treffen forderte von den Regierungschefs der 
vier Großmächte, die im Juli in Gen! zusammenkommen 
6~llten, dem Willen der öfl'enUichen Meinung Rechnung 
zu tragen: 

_ durch Verwirklichung eines Abkommens über die 
Abrüstung und die Atomwaffen, 

_ durch Garantierung der europäischen Sicherheit, durch 
die Wiedervereinigung eines vor der Wiedergeburt des 
Militarismus geschützten Deutschlands, 

_ durch Achtung der in Korea und in Vietnam abge­
schlossenen Verträge." (S. 12.) 

Dementsprechend schließt auch der "Appell von Hel­
sinki" mit den Sätzen: 

lJ} A. a. 0" S. 2:1. 31 und' 32. 
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"Das We.(Ik des Friedens wird verwirklicht werden, 
wenn die Kräfte des Friedens, die gleiche Ziele haben _ 
vor allem die Friedensbewegungen, die großen politischen 
Strömungen, die von christlichem und sozialistischem Geist 
getragen werden - ihre Anstrengungen vereinigen, um 
das Mißtrauen zu zerstreuen und den Frieden zu erringen. 
Schritt für Schritt können die Widersprüche in der Welt 
begeitigt werden und die Hoffnungen der Völker ihre 
Erfüllung finden."3O) 

In diesem Sinne sprachen nicht nur die Delegierten und 
Beobachter, von dem Vorsitzenden der "Kirchlichen Frie­
densmission in Toronto", dem Pastor der englischen Hoch­
kirche in Kanada D. C. Ca nd y, angefangen lris hin zu 
dem Vorsitzenden der Katholischen Jugendbewegung Ita­
liens und Mitglied der italienischen christlich-demokra­
tischen Partei Umberto Z a p pul i und dem sowjetischen 
Schriftsteller IIja Ehr e nb u r g, sondern in gleicher Weise 
auch Propst D. Dr. Heinrich G r übe r (Berlin), der seine 
Rede mit den Worten schloß: 

"Wir kommen 'hier zusammen aus vJelen Völkern, aus 
verschiedenen Nationen, aus entgegengesetzten politischen 
Anschc1.uungen, aus den ver:schiedenen weltanschaulichen 
Bindungen, aber wir sind alle Menschen, und die Voraus­
setzung lür unser Men.sch.se:i.n ist das Leben, unser Leben 
und das Leben der kommenden G€neration. Darum wollen 
wir alle, die wir hier versammelt sind, unseren gemein­
samen Ruf ausge hen lassen an 'alle Welt, daß er gehört 
werde in den entferntesten G€genden und auch in den 
gehe imsten KommandosteIlen, in allen Betrieben und in 
allen P<'lrlame nten, den einen Ruf: Rettet das Le­
ben!"31) 

So, wie das Weltfriedenstreffen in Helsinki im engsten 
Zusammenhang mit den beiden Präsidialtagungen im Ja­
nuar 'und März 1955 gestanden hat, so ist auch der "Appell 
von Helsinki" undenkbar ohne den "Wiener Appell" vom 
Januar 1955, "der auf die Vorbereitung eines Atomkrieges 
hinwies und in aUen Ländern die Vernichtung der Atom­
waffenlager und die sofortige Einstellung der Fabrikation 
von Atomwaffen forderte". Dieser Appell war von mehr 
als 655 Millionen Menschen unterzeichnet worden. Und 
wir dürfen sagen : "Diese Appelle waren nicht vergeblich. 
Wenn die Probleme auch nicht völlig gelöst ·vrurden. so 
wurden dennoch wichtige Ergebnisse erreicht. "32) 

Der Ruf "Rettet das Leben!" lief durch die Welt und 
wurde in aller Welt gehört. Das zeigte sich auch auf der 

.. ) A. a. O . (Nachtrag). S. 36. 
~I) "Glaube und Ge\v1Ssen" 1/1955, S. 2. 
:!) .,Was ist der Weltfrtedensrat?", S. 11. 
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Außerordentlichen Tagung des WelUriedensrates, die im 
April 1956 in Stockholm stattfand und auf der es zur Ver­
beSserung der Kontakte .aller Friedenskräfte in der Welt 
kam, nicht zuletzt durch das sehr ernst zu nehmende Wort 
von Propst Grü ber: 

"Wir müssen den Mut haben, uns zu verstehen und zu 
verständigen. 

Wir müssen den großen Mut haben, einander zu ver-
trauen. 

Dazu wollen wir einander verhelfen -
Dahin wollen wir die Welt führen -
Das wollen wir den Mächtigen in der Welt leicht 

machen -
Mut, zu verstehen, 
Mut, zu vertrauen!"33) 

Das Jahr 1956 war dann durch zwei Ereignisse im Völ­
kerleben gezeichnet: durch die Suezkrise und durch die 
Konterrevolution in Ungarn. Und a uch hier trat der Welt­
triedensrat entscheidend in Aktion, indem er bei den Ver­
einten Nationen wiederum vorstellig wurde und mit er­
reichte, d.aß die Kampfhandlungen in Agypten eingestellt 
wurden. Und als gegen Ende des Jahre 1956 W1d w an­
fang des Jahres 1957 die Versuche mit Atomwaffen immer 
größere Ausmaße annahmen, so daß sich die G ö t tin -
ge r Ach t zeh n ebenso wie Albert Sc h wei tzer ge­
nötigt sahen, ihre mahnende Stimme zu erheben, da ging 
auch seitens des Weltfried.ensrates anläßlich seiner Rats­
tagung in Berlin der "Appell für die Einstellung der Kem­
waffenversucbe" in alle Welt hinaus und rüttelte von 
neuem die Völker der Welt für den Gedanken des Frie­
dens auf. Ihm folgte dann noch in dem gleichen Jahre 
(1957) als Beginn der fünLten Etappe der Weltfriedens­
bewegung die IX. Tagung des Weltfriedensratesin Colombo, 
von der "The Times of Ceylon" am 11. Juni schrieb: 

"Unsere I nsel hat schon viele prominente Gäste gesehen. 
Nicht selten war sie der Schauplatz internationaler Tagun­
gen. Nie zuvor aber -hatten w.ir in Colombo so die ganze 
Welt zu Gast wie bei diesoer großen Frieden.skonlerenz. ":v.) 

402 Delegierte aus 70 Ländern der Welt waren auf die­
ser Tagung zugegen, die durch folgende Merkmale be­
stimmt war: 

U) .. Das Problem der Gegenwart", herausgegeben vom Deutschen 
Frledensrat, Berlin. S. 16. 

") Revue ",Rund um die Welt" 8/57. Berlin, S. 3. 
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1. Alle 'geographischen Regionen waren vertreten etwa 
40 Prozent der Teilnehmer waren erstmalig auf einer 
solchen Tagung; 

2. die Grenze der Wacbsturnsmöglichkeiten der Friedens­
bewegung ist keineswegs erreicht; 

3. die Beteiligung von Friedenslcräften aus kolonialen und 
abhängigen Ländern war besonders stark; 

4. die politische, weltanschauliche und kulturelle Stellung 
der Teilnehmer war sehr verschiedenartig; und 

5. zum ersten Male fand eine Tagung des Weltfriedens­
rates in Asien statt. 

Auf dieser denkwürdigen Tagung kam es zur Abfassung 
von vier überaus bedeutsamen Dokumenten: zu dem 
"Appell von Colombo an alle Regierungen", zu dem "Ruf 
von Colombo", der eine "Entschließung über die Vermin­
derung der internationalen Spannungen und der damit 
verbundenen Fragen" darstellt, zu dem Dokument "Gegen 
Versuchsexplosionen" und "Für gemeinsame Aktionen" und 
schließlich zu der "Erklärung über <lie Einstellung der 
Kernwaffenversuche und über die Abrüstung". Daneben 
hat man noch ein Schreiben an den Generalsekretär der 
UNO gesandt, das folgenden Wortlaut hat: 
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"Sehr geehrter Herr Hammarskjöld., 
die aus 70 Staaten stammenden Teilnehmer der Tagung 
des Weltfriedensrates in Colombo wenden sich an Sie. 

Die Menschheit ist in Gefahr. Die Versuche mit nuklea­
ren Waffen infizieren die Luft, den ETdboden und das 
Wasser. 

Wir bitten Sie, sogleich Ihr hohes Amt zu benutzen, um 
die drei Mächte, das Vereinigte Königreich, die Vereinig­
ten Staaten und die Sowjetunion, zum Abschluß eines 
sofortigen Abkommens über die Beendigung der Versuchs­
explosionen nuklearer Waffen zu veranlassen. 

Colombo, den 17. Juni 1957." 

Und der "Appell von Colombo" hat folgenden Wortlaut: 

"Wissenschaftler von WeltTuf haben die MenscllheH vor 
den Gefahren gewarnt, die durch die Fortsetzung der Kern­
waffenversuche entstehen. In vielen Ländern haben Regie­
rungen, Parlamente, einflußreiche ,organisationen und füh­
rende Persönlichkeiten des geistigen und religiösen Lebens 
die Einstellung dieser Vensuche gefordert. 

Der Weltfriedensrat, der bereits eine weltweite Kam­
pagne für die Beendigung des Atom-Wettrüstens eingelei­
tet hat, sieht in dieser starken Bewegung der Weltöffent­
licl1keit den wachsenden Ausdruck des gemeinsamen Wil-
1erus aller Friedenskräfte und aller Völker. 

Trat;'. dieser machtvoUe.n W,wenslrundgebun rr vergiften 
die Kernwaffenversuche nach wie vor Luft, Erd~ und Was­
ser und bedrohen die Zukunft der Menschheit. Sie sind 
der Höhepunkt des noch immer anhaltenden Wettriistens 
und können das Grauen eines Atomkrieges über die Welt 
bringen. 

Wir ford~rn, daß die betreffenden Regierungen sich so-­
fort zur Ems~ellung aller Versuchsexplosionen bereit er­
klären und die Verhandlungen über ein Abkommen zwn 
Verbot aller Experimente dieser Art beschleuni·gen. 

Vorschläge zu einer Einschränkung oder Anmeldung dBr 
Versu~e sind keine Lösu~g des Problems, da sie nicht 
zur EInstellung der Expenmente führen würden. 
. Ein Abkommen ~iber die Beendigung der Vemuchsexplo­

Sionen dagegen WIrd das Vertrauen wiederherstellen die 
internationale Lage durch eine Verminderung der Span­
nungen verbessern und damit dem vollständigen Verbot 
dieser unmenschliciJ.en Massenvernichtungswaffen und zu­
gleich einer allgemeinen Abrüstung den Weg ebnen. 
~m Namen. a11 dessen, was den Menschen heilig iiSt, rufen 

Wlr alle ReglerLm.gen der Welt auf, für die sofortige Ein­
stellung der Kel'Tlwaffenversuche zu wirken. 

Colombo, den 16. Juni 1957. 
Del" Weltfriedensrat";15) 

Von d.iesem Appell aus ist nw' zu verständlich, daß an­
läßlich des 40. Jahrestages der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution im November 1957 die Vertreter der kom­
munistischen und Arbeiterparteien aus 65 Ländern sich mit 
ihrem "Friedensmanifest" "an alle Menschen guten 'Willens 
der ganzen Welt" wandten. Und es ist in diesem Zusam­
menhang unumgänglich, wenigstens mit ein paar Sätzen 
auf dieses Manifest einzugehen. 

3. Das Friedensmanüest der kommunistischen 
und Arbeiterparteien von 1957 

Der Appell des Friedensmanifestes, der ebenso wie die 
Verlautbarungen der kirchlichen Gremien ·und die Appelle 
des Weltfriedensrates "die unverzügliche Einstellung der 
Versuche mit Atom- und Wasserstoffiwaffen" UlI1d das be­
dingungslose Verbot der Herstellung 'und des Einsatzes 
dieser Waffen, das in kürzester Zeit erreicht werden muß" 
fordert, schließt mit den Worten: ' 

"Der Krieg ist unser Feind. Mögen die Länder mit ver­
schiedenen sozialen Systemen von nun an in der Entwick­
lung -der friedliciJ.en WJssenschaft der friedlichen Teclmik 
wettei.:liern ! Mögen sie ihre über'Iegenheit Il!i.cht auf dem 
Schlachtfeld beweisen, sondern im Wettbewerb 'für den 
Fort~chritt, für die Hebung des Lebensniveaus der Völker. 

~ ) Revue "Rund um die Welt" 7/57. Berlin, S. 9. 
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Wir reichen allen Menschen guten Willens die Hand. 
Laßt uns mit vereinten Kräften die Bürde des Rüstens ab-­
werfen, die auf den Völkern lastet! Erlösen w.ir die Welt 
von der Krieg.sgefahr, von Tod und Vernichtung! Vor uns 
liegt die lichte und glückliche Zukunft der Menschheit, die 
dem Fortschritt entgegengeht! 

Friede der Welt!" 

Das, was dieses Manifest mit der Ökumene verbindet, ist 
einmal die Adresse "aller Menschen guten Willens in der 
Welt", zum andern aber der Ruf und die Mahnung zur 
"Ehrfurcht vor dem Leben". Und das, was dieses Manifest 
mit der Weltfriedensbewegung verbindet, jst sein ganzer, 
auf den Frieden der Welt hin ausgerichteter Inhalt. - Von 
hier aus gilt es noch weiteres zu bedenken: 

Wenn gefragt wird: Wer sind nun die in dem Manifest 
angesprochenen "Menschen guten Willens"?, so antwortet 
es uns ganz klar und unmißverständlich: 

"alle Männer .und Frauen, die WJssenschaftler und Künst­
ler, die Lehrer und Angestellten, die Jugend, die Hand­
werker, Kaufleute und Industriellen, die Sozialisten, De­
mokraten 'Wld Liberalen, alle Menschen unabhängig von 
ihren politischen und religiösen überzeugungen, alle, die 
ihre Heimat lieben, alle, die keinen Krieg wollen." 

Zu diesen Menschen aber gehören fraglos auch die Chri­
sten unserer Zeit in aller Welt und in Deutschland jm be­
sonderen, wenn anders sie nicht ihren Glauben verraten 
wollen. Und auch aus diesem Gvunde hat das Frieclens­
manifest nicht nur seine engen Beziehungen zu der Welt­
friedensbewegung und jhren Verlautbarungen, sondern in 
gleicher Weise zur Ökumene, wo sie als Weltchristenheit 
besorgt ist um das Leben des Mitmenschen, des Bruders 
und der Schwester. - Und noch ein Drittes gilt es zu be­
denken: 

Wir leben ja weder in einem Niemandsland noch neben 
der Welt, sondern voll und ganz inder Welt und als 
Staatsbürger auch in einem sehr realen Staate; in der 
Deutschen Demokratischen Republik. Und wenn das Frie­
densmanifest zur Neige des Jahres 1957 und weiterhin am 
Anfang des Jahres 1958 ganz bestimmte und weitgehende 
Konkretisiel'ungsvorschläge seitens der Regierung der So· 
wjetunion erfahren hat, so sollte auch nicht übersehen 
werden, daß die Volkskammer und Regierung unserer 
Republik in gleicher Weise handelte, nicht zuletzt durch 
den Vorschlag und Aufruf zu einem gesamtdeutschen 
Volksentscheid. Und daß diese Vorschläge seitens der Re­
gierung der Sowjetunion und seitens der Volkskammer und 
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Regierung der Deutschen Demokratischen Republik nicht 
in der Welt verhallt sind, davon zeugen die lebhaften 
Auseinandersetzungen über sie jn der westlichen Welt. 
Das alles steht andererseits in engem Zusammenhang mit 
dem Rapacki-Plan und dem Vorschlag unserer Re­
gierung zu einem Konföderationsverhältnis der heiden 
deutschen Staaten als einem ersten Schritt auf dem Wege 
zu einer friedlichen und demokratischen Wiedervereinilgung 
unseres Vaterlandes. 

Hier sei das, was zur Geschichte der Ökumene und der 
Weltfriedensbewegung neben dem Exkurs über das Frie­
densmanifest in aller Kürze, aber doch Vielleicht in blei­
benden Hauptpunkten gesagt werden konnte, abgebrochen, 
um nun nach dem zu fragen, was ,gewisse Verbindungs­
linien zwischen Ökumene und Weltfriedensbewegung auf­
zuzeigen vermag. 

ll. Verbindlidtes 
Wenn man mich fragen würde, ob es seitens der Welt­

(riedensbewegung im Blick auf die Ökumene irgendeine 
verbindliche Äußerung gäbe, so würde ich, ohne lange 
nachzudenken, anworten: Ja, der auf der Außerordent­
lichen Tagung des Weltfiiedensrates in Stockholm im April 
1956 verabschiedete "Aufruf an die Gläubigen aller Reli­
g!onen der Welt", der sich ja auch an die Christen in aller 
Welt richtet Wld folgenden Wortlaut hat: 

"Wir, Angehörige von Kirchen und Bekenntnissen ver­
schiedener Länder und Völker, z.ur Außerordenllichen Ta­
gung des Weltfriederusrates in Stockholm im April 1956 zu­
sammengekommen, richten aus tiefstem Herzen einen 
Appell an die Gläubigen aller Religionen der Welt. 

Allen Religionen ist eigen der Geist der Liebe und des 
Friedens. Im Namen dieses ihnen gemeiItSamen Prinzips, 
im Namen der Bruderschaft aller Meru;;chen, die '\.lllS€ren 
Planeten bewohnen, .im Namen des Friedens Wld de; 
Glücks unsepo...r Kinder und der zukünftigen Generationen, 
im Namen Gottes, an den wir glauben, verurteilen wir den 
Krieg, ja, wjr verwerfen 'sogar den Gedanken des Krieges, 
der unserem Inner.sten unerträglich .ist, wie auch das Wett­
rüsten, das damit verbunden ist. Wir rufen alle Gläubigen 
aut, das gleiche zu tun. 

Die Atomwaffen erscheinen einem religiösen Gewissen 
widernatürlich. Möchten die Gläubigen aus allen Religionen 
sie einmütig verdammen! Möchte jeder von uns seine 
Landsleute aufrufen. für ein sofortiges Verbot und für 
ihre sofortige Vernichtung einzutreten! 
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Wir wollen die Begegnungen von GeisUichen fördern, 
damit die FreWldschait zwischen den Kirchen und den 
religiösen Vereinigungen gestärkt werde und damit die 
Kräfte der Gläubigen in der ganzen Welt sich vereinen. 
um den Frieden, die.sea so hohe Gut der Menschheit, zu 
verteidigen. 

Wir Gläubigen und Geistlichen der verschiedenen Länder 
können und müssen dazu beitragen, in den internationalen 
Beziehungen diesen erlösenden Geist des Vertrauens und 
des Verständnisses herrschen zu lassen, de r die Grundlage 
einer engen und dauerhaften Bruderschaft der Völker 
werden muß. 

Metropolit Nikolai (UdSSR), 
Bischof Janos Peter (Ungarn), 
D. Dr. Grüber (Propst zu Berlin), 
Pastor Bose (Frankreich), 
Reverend Blis.s (England), 
Pastor Essen (Deutsche BWldesrepublik), 
Prof. Klara-Mama Faßbinder (Deutsche Bundesrepublik), 
Alexander Karew (UdSSR), 
Reverend J. Endicott (Kanada), 
Babachanow (UdSSR), 
Reverend Frank Hartley (Australien), 
Pastor Horak (Tschechoslowakei), 
Pastor Arno1d Brimond (Schweden), 
Pastor Ragnar Forbeck (Norwegen), 
Pro!. D. Herz (Deutsche Demokratische Republik), 
Reverend Armstrong (Irland). 

Stockholm, 9. April 1956." 

1. Das Stuttgarter Schuldbekenntnis von 1945 
Nicht allein von der Weltfriedensbewegung gehen immer 

wieder verbindende und verhindliche Strömungen aus, 
sondern in den verschiedensten Ansatzpunkten auch seitens 
der Kirche, und hier wieder besonders seitens einer immer 
mehr anwachsenden Zahl von Persönlichkeiten aus dem 
kirchlichen Leben. Da ist zunächst das Stuttgarter Schuld­
bekenntnis von 1945, das unseres Erachtens einen guten 
und auch geeigneten Ansatzpunkt für eine Zusammen­
arbeit von ökumene und Weltfriedensbewegung böte, wenn 
man es heute nur noch ernst genug nähme. nenn in di-esem 
Schuldbekenntnis stehen die sehr einprägsamen und ver­
bindlichen Sätze: 

"Wir hoffen zu Gott, daß durch den gemeinsamen Dienst 
der Kirchen dem Geist der Gewalt und der Vergeltung, der 
heute von neuem mächtig werden will, in aller Welt 
gesteuert werde und der Geist des Friedens und der Liebe 
zur Herrschaft komme, in dem allein die gequälte Mensch­
heit Genesung finden kann."36) 

U) "Glau,be und Gewissen" 2119;;5. S. 22, 

32 

2. Die Stellung der russisch-orthodoxen Kirche: 
Metropolit Nikolai 

wenn eine Kirche mit dem, was das Stuttgartel' Schuld­
, bekenntnis von 1945 ausgesagt 'hat, ohne eigentlich selbst 
daran teilzuhaben, Ernst gemacht hat, so 1st es die russisch­
orthodoxe Kirche. In dem kurzen Vorwort des Buches 
Für den Frieden" (zweilte Fol,ge) schreibt der Verlag des 

MOSkauer Patriarchats: 

"Das Mookauer Patriarchat veröffentlicht die zweite 
Folge der dem Schutz des Friedens geltenden Reden und 
Appelle des Metropoli ten von Krutizy und Kolomna 
Nikolaus, aus der Zeit vom Juli 1952 bis Ende 1954. ' 

Metropolit Nikolaus tritt hier in seiner Eigenschaft als 
Mitglied des Weltfriedensra'tei un&:les Sowjetischen Frie-
denskomitees auf:' ~ 

Eine Fülle von Material ~st in diesem Buche enthalten, 
zuletzt ein "Appell an alle Kirchen, Religionsgemein­
schaften und Gläubigen aller Konfessionen in der ganzen 
Welt", der auf einer vom 9. bis zum 12. Mai 1952 in Sagorsk 
abgehaltenen Konferenz aller Kirchen und Religionsver­
einigungen der UdSSR zum Schutz des Friedens beschlossen 
wurde. In diesem Appell heißt es: 

" ... Da es unter uns niemanden gibt, der Übel und 
Falschheit verehrt, können wir nicht verschiedener Ansicht 
sein über unser gemeinsam63 Friedensstreben, können wir 
nicht über die Wege zur Erringung des Friedens streiten. 
,Der Frieden wird erhalten 'Und gefestigt werden, wenn die 
Völker die Erhaltung des F'rjedens in ihre Hand nehmen 
und ihn bis zum äußersten verteidigen.' ... 

Gläubige aller Religionen und Länder! 
Beeilt euch, ,zusammen mit euren Völkern den Frieden 

6elbst in die Hand zu nehmen, solange es noch Zeit ist, 
und handelt in der festen Gewißheit, daß es auf der Erde 
genug Raum für d ie Menschheit gibt und daß alle völker 
wie auch alle heutigen sozialen Systeme auf ihr ohne 
Feindschaft und Blutvergießen friedlich miteinander leben 
und wett€Üern können, auf daß es allen Menschen wohl­
ergehe. 

Cott, an Den wir rille glauben,liebe Freunde ,und Brüder, 
segne die Bemühungen der·er, die den Frjeden verteidigen ! 
Friede .sei auf der nach Frieden dürstenden Erde!"37) 

Klarer kann wohl die Gesinnung einer ganzen Kirche und 
der mit ihr in enger Fühlung stehenden Religionsgemein­
schaften nicht ausgesprochen werden. Daß es aber bei 

") Nikolaus. Metropolit von Krutizy und Kolomna, Mltglied des 
Hclllgcn Synods der russischen orthodoxen KJrChe, Mitglied' des 
Weltfriedensrates: Filr den Frieden Reden und Appelle zweite 
!o~olRe (I052-195t), v e rlag des Moskauer Patriard18ts 1955 S. 165 
und 166. ' 
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dieser Kirche und diesen Religionsgemeinschaften nidlt 
nur bei Deklamationen, bei Erklärungen, bleibt, dafür 
bürgt d ie Persönlichkeit des Metropoliten Ni k 0 lai, der 
in s~iner ganzen Güte und Verbindlichkeit nicht nur in 
der Welt bis hin nach Amerika einen klangvollen Namen' 
hat, sondern dessen Tätigkeit in ,gleicher Weise überall 
in der Welt bekannt list. Und hier scheint uns nun der 
Ausgangspunkt dafür gegeben zu sein, um im folgenden 
kurz auf einige Personen und Kird'len einen Blick zu werfen. 

3. Personen und Kirchen 

a) Reverend Dr. James Endicott 
"Was Ohristus heute von uns fordert, dürfte klar sein. 

T1un Sie es, und der Friede wird siegen!" 
Mit diesen Worten schloß Dr. J ames End i c 0 t t seine 

Ausführungen am 21. August 1957 vor einem ~reis ,gelad~­

ner Gäste in Berlin. Und jeder empfand: HIer. ha~ elln 
überzeugter Christ gesprochen; hier hat aber auch em le~den­
schaftli,cher Kämpfer für den Frieden das W?rt ergr~en. 
Beides vereint sich in der Person des kanadischen Geist­
lichen und Vizepräsidenten des Weltfriedensr~tes, de.~ 
nun auch die Leitung des Internationalen Instlt~tes .~ur 
den Frieden in Wien obliegt. Kanada-"Yien: .. :lß Stuck 
lebencUger Ökumene; Geistlicher und Vlzep~asldent des 
Weltfriedensrates-; ein Stück gelebter Weltfriedensbewe­
gung. Beides .in Personalunion in einem Man~, dessen 
Wesen Verbindlichkeit ist und dessen Augen Llebe aus­
strahlen. Er hört jeden an mit Geduld; und er antwortet 
jedem als Bruder. 

b) Kirchenpräsident D. Martin Niemöller 
Wi wjssen daß wir mit unserem Volk ~en ve~­k eh: t e n Weg gegangen sind, d~ uns als Kirche mlt­

schuldig gemacht hat an dem Schicksal der 'ganzen Welt 
heute Wir bitten, daß Gott uns diese Sch~d verg~ben 
möchte und die Schuld, dndem er sie uns ver,glbt •.. zu emem 
Motor für die ganze Welt werden lassen moge. Alle 
Schuld, die ilim gebeichtet wird, kann ~r vergeben wld 
vergibt sie, daß diese vergebene Schuld eme Quelle neuer 
Kraft wird."3S) 

Diese Sätze aus dem Stuttgarter Schuldbekenntnis von 
1945 kennzeichnen noch heute die Person des Kirchenp.~ä­
sidenten D. Martin Nie m ö 11 er, der nur darum bemuht 
ist, alles, was in seinen Kräften steht, z;u tun,~m allen 
Vorbereitungen zu wehren, die dazu angetan srnd, auf 

~S ) "Glaube und Gewissen" 1/1955. S. 22. 
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einen neuen Krieg hinzusteuern. Dabei geht es ihm nie 
um seine Person, sondern allein um die Sache, die er ver­
tritt. So redet er muti~ auf dem Forum der v~chieden­
sten kirchlichen GremIen; 'Und so redet er :iE" Igleicher 
Weise auf dem Forum der Friedensbewegung. Und wenn 
er heute dem Rapacki-Plan einer atomwaffenfreien Zone 
in Europa zustimmt, so tut er das in seiner ganzen Ver­
antwortung als ein Kämpfer für den Frieden ebenso wie 
als Christ, dem das Herrenwort "Selig sind die Friedens­
stiIter, denn sie sollen Gottes Kinder heißen" mehr als' 
ein Lippenbekenntnis ist. 

c) Propst D. Dr. Heinrich Grüber 
Diesel' wie D. Niemöller und Professor Hromadka in 

aller Welt bekannte Mann gehört zu den Teilnehmern an 
den großen Tagungen und Konferenzen der Weltfriedens­
bewegung. Er hat sein mutiges Wort .in Evanston ebenso 
gesprochen wie in Helsinki und Stockholm. Und man hat 
hier und dort auf sein Wort gehört, weil es immer ein 
gewichtiges und verbindHches, aber auch ein sehr ernstes 
und aufrüttelndes Wort gewesen ist. So zeigt sich an der 
Person des Berliner Propstes, wie Weltkirchen_ und Welt­
friedensbewegung sogar in Personalunion vereint sein 
können, ohne daß in irgendeiner Weise dadurch eine Per­
sönlichkeit gespalten oder auseinandergebrochen würde. 

d) Professor Dr. J. L. Hromadka 
In ähnlicher Weise wie Propst Grüber steht Professor 

D1'. H rom a d k a in der Weltöffentlichkeit. Er ist der 
Dekan der Comenius-Fakultät in Prag und e:iJler der füh­
renden Männer der Kirche der Böhmischen Brüder. Er ist 
aber auch einer der führenden Männer in der ökumeni­
schen Bewegung und im Wel~kirchenrat wie in der Welt­
friedensbewegung und im Weltfriedensrat. Er kennt die 
Welt und die Christen ,in der Welt. Und er weiß, daß wir 
mitten 1m gesellschaftlichen Umbruch der Zeiten stehen 
und sich keiner mehr der neuen GesellSchaftsordnung ent­
ziehen kann. 

,. 

"Heute spricht man viel von der Ar.beit für den Frieden. 
Das Streben n ach Friedenszielen gehört zum wesenilichen 
Gedankengut mancher protestantischer Kirchen. . . Auf 
außerkirchlichem Boden entwickelte sich vom Jahre 1948 
an eine mächtige Friedensbewegung unter dem Namen der 
,Verteidiger des FriedelhS', jetzt Weltfriedensrat. Auch die 
Ökumen.hsche Bewegung hat sich unter anderem die Auf­
gabe der Völkerverständigung gestellt und gab in Evan­
ston einen Appell gegen die Waffen der Massenvernich-
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tung, zur Abrüstung und für die Verständigung .. 2;Wisct:en 
den Staaten und Völkern heraus. Nwunehr drangt oSlch 
uns die Frage auf, ob alle diese Gruppen oder Bewegungen 
isoliert arbeiten oder eine gemeinsame Grundlage und 
eine gemeinsame Aktion anstreben sollen. Vielleicht darr 
ich sagen, daß es in diesen Gruppen einzelne ·gibt, welche 
e ine Einigung und eine Zusammenal'lbeii wünschen. Auch 
ich g~"re zu ihnen, wenn ich mir auch keine illusionen 
darübe mache, daß es eine einfache Sache rei, zu einer 
solchen bereinkunft und zu einer gemeinsamen Aktion 
".u gelangen. "39) 

e) Die Stellung der Kirchen in der CSR 
zur Friedensfrage 

Welche Stellung die Kirchen in der CSR zur FIiiedens­
(rage einnehmen, dürfte aus der Resolution deutlich ge­
worden sein, die anläßlich der Ökumenischen Konferenz 
in Prag im Dezember 1957 angenommen wurde.4o) Daraus 
geht hervor, daß man in der ts chechoslowakischen Repu­
blik - und das gilt ebenso für die katholisrhe Kirche -
sich nicht mit bloßen Erklärungen zufrieden gibt, sondern 
nach Wegen sucht, um aktiv an den Bestrebungen um den 
Frieden in der Welt teilzunehmen und a lle diese Bestre­
bungen, ganz gleich, von welcher Seite sie kommen, zu 
unterstützen. 

f) Die Stellung der Kirchen in Ungarn 
zur Friedensfrage 

Das gleiche darf 'Über die Stellung der Kil"Chen in Un­
garn zur Friedensfrage gesagt werden. Dort gibt es keinen 
Pfarrer mehr, der nicht aktiv in der Friedensbewegung 
tätig wäre. Ja, es gehört sogar zu seinen ihm aufgetrage­
nen Pflidlten, das zu tun. 

g) Freikirchen und Religionsgemeinschaften 
Werfen wir zum Abschluß noch einen Blick auf Frei­

kirchen und Religionsgemeinschaften, so zeigt sich, daß 
sie den Großkirchen oft we.irt: voraus sind. Die Mennoni­
tische Gemeindekirche und der Bund Evange1isch-Frei­
kirchlicher Gemeinden in Deutschland, die Religiöse Ge­
sellschaft der Freunde (Quäker) und die Brüdergemeine, 
der Freie Brüderkreis (ein Zweig der .. Briiderbewegung;' 
in Deutschland) und die Methodistenkirche, der Versöh­
nungsbund und die Adventisten, um nur einige zu nennen, 

It) J. L. Hromäc\ka: Kirche und Theologie im Umbruch de r Gegen­
wart, Prag 1956, S. 40. 

01 ) Vgl. S. 14 ff. dieser Arbeit . 
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gehören alle zu denen, denen es in christlicher Verantwor­
tung ernst, sehr ernst um die Friedensfrage ist. 

4. Evanston - Galyatetö - Budapest - Prag 
Von Evanston über Galyatetö und Budapest bis Prag 

gibt es ei·ne einheitliche Linie in der Weltklrchenbewegung, 
die !in gleicher Weise nicht zu übersehen ist. Sie spricht 
eindeutig von dem verantwortlichen Handeln des Christen: 

"Christsein heißt auch, ein guter Staatsbürger sein, in 
einem schöpferischen und aufuauenden Sinne . . . "41) 

,,Die wirklichen Glaubenskämpfe werden heute in Fa­
briken und Läden, in Büros und auf Farmen, in politischen 
Parteien und Regierungsstellen, in zahllosen Familien, 
über Presse, Rundfunk und Fernsehen sowie in dem Ver­
hältnis der Nationen zueinander ausgefochten." !Darum 
sollte "der Christ, der sich zum Beispiel in den sozialen 
und politischen Kampf begibt, ·aktiv gefördert und als ein 
Gewinn, nicht aber als ein Verlust für die Klirche ange­
!Sehen werden. "42) 

Das sind Sätze, die in Evanston gesprochen und ge­
schrieben wurden. Und diese Sätze - neben anderen -
sind dann in Galyatetö, Budapest und Prag neu aufge­
griffen worden. 

Damit aber genug der Beispiele und Hinweise. Was mit 
ihnen erreicht werden sollte, war dies, aufzuzeigen, daß 
es von seiten der Ökumene durchaus einen Weg für doie 
Zusammenarbeit mit der Weltfriedensbewegung zu ,geben 
scheint, der rucht nur gangbar, sondern sogar kompromiß­
los ist. Und dieser Weg oder diese Möglichkeit für eine 
innerlich echte Zusammenarbeit von Ökumene und Welt­
friedensbewegung scheint überall dort gegeben zu sein, wo 
man einmal die Gemeinsamkeiten zu sehen sich bemüht. 
Nachdem das Material ausgebreitet worden ist, lassen sich 
diese Gemeinsamkeiten in neun Punkten nennen : 

1. BIlÜderlichkeit und Einheit der Völker; 
2. soziale Erneuerung; 
3. friedliche Methoden zur Entfernung der Kriegs-

ursachen; 
4. das Eintreten für gerechten Frieden ; 
5. Ablehnung der Haßpropaganda; 
6. echte Verantwortung vor dem Leben des Menschen 

und der Völker (vgJ. das Stuttgarter Schuldbekennt­
nis!); 

11) "Christus - die Hoffnung der Welt", S. 301. 
i') A. 3. 0., S. 319 und' 320. 
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7. die Erkenntnis, daß die Entwicklung von Ato~affen 
und anderen Massenvemichtungsmitteln aus dlesem 
Zeitalter ein Zeitalter der Angst macht, und darum 
Forderung nach Ausmerzung und Verbot von Atom­
und Wasserstoffwaffen nebst allen anderen ~affen 
der Massenverniehtung ebenso wie die Beschränkung 
aller Rüstungen auf ein Minim.um~ 

8. die EntwickLg und Annahme von Methodechentifgkur" ~tl'~~ 
friedliche Bereioni'gung bestehender Unger el 
und 

9. Erkennen der pOlitischen Verantwortung des Christen. 

Diese neun Punkte, allein aus der Geschichte der öku­
menischen Bewegung gewonnen, zeigen u~ser:s E~achtens 
deutlich daß es durchaus eine Möglichkelt fur eme Zu­
sammen'arbeit von ökumene und Weltfri~densbew~~g 
gibt, wenn nur d ie ei'Ilzelnen ~~en und ]e~er Chnst m 
ihnen guten Willens sind und die mnere Bereltschaft dazu 
haben. Denn 

weil offenbar ist, ein wie furchtbares U~l der. Krieg 
in" unserer Zeit ist darf nichts unv€l'SUcht blel~n, Ihn ~ 
verhindern. Insbe.s~ndere m~ß dies noch a~ edmem ~~ -
schen Grunde geschehen. WIr haben. un,s. m en . en 
letzten Kriegen grausiger Unmen.schlichkelt schuldIg .ge­
macht und würden es in einem kommenden noch w€lter 
tun. Dies darf nicht sein .. . . 

Wir haben es geschehen lassen, daß in den Krlegen 
Menschen in Menge ... vernichtet wurden, daß d.urch 
Atombomben ganze Städte mit ihren Bewohnern zu mchts 
wurden, daß durch Brandbomben Menschen zu lodernden 
Fackeln wurden . .. 

Das furchtbare gemeinsame Erlebnis muß uns d~ a~. 
rütteln alles zu wollen und zu e rhoffen, was €J!le Zelt 
herauffübren kann, in der Kriege nicht mebr sem wer­
den."43) 

10. Besinnlicltes 

1. Die "Ehrfurcht vor dem Leben" bei Albert 
Schweitzer in ihrer Auswirkung 

Albert Sc h w e i t zer, dessen Worte aus der Osloer 
Friedensred.e von 1954 eben angeführt wu~~en, h~t Jahr­
zehnte seines Lebens d arauf verwendet, ub~r die "Ehr­
furcht vor dem Leben" n achzudenken und SIe den Men­
schen guten Willens als Methode ihres Handelns zu emp-

U) Albert Schweitzer: Das Problem des Friedens in der heutigen 
Welt. 1OS4. 
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fehlen. Diese Methode der .Ehdurcht vor dem Leben" 
besteht nach Albert Schweitzers Meinung in einer sehr 
einfachen Erlrenntnis: 

"Gut ist, Leben erhalten und Leben fördern; böse ist, 
Leben vernichten und Leben henunen." 

Das heißt: 

"Wahrhaft ethisch 1st der Men.scb. nur, wenn er der Nöti_ 
gung gehorcht, allem Leben, dem er beistehen kann, zu 
helfen, und sich scheut, irgend etwas I..ebendigem Schaden 
zu tun. Er fragt nicht, inwiefern dieses oder jenes Leben 
als wertvoll Anteilnahme verdient, und auch nicht ob und 
inwieweit es noch empfindung.siähig ist. Das L~ben als 
solches ist ihm heilig."4.4.) 

SO arbeitet 

"mit rastloser Lebendigkeit die Ehrfurcht vor dem Leben 
an der Gesinnung, in die sie hineingekommen ist und 
wirft sie in die Unruhe einer niemals und nirgendS auf­
hörenden Verantwortlichkeit 'hinein. Wie die sich dw-ch die 
Wasser wühlende Schraube das Schiff, so treibt die Ehr­
furcht vor dem Leben den Menschen an. '''i;:i) 

2. Die Göttinger Achtzehn 
Diese "Ehrfrucht Vor d em Leben" war es, die AI'bert 

Schweitzer im Frühjahr 1957 dann a uch zu seinem Mahn­
ruf an die Welt veranIaßt hat, in dem er - wie die G ö t­
t1 n ge r Ach tze h n - vor den Gefahren atomarer Be­
drohung und Verseuchung warnte. U!l1d wenn die Göt­
tinger Achtzehn in gleicher Weise wie er das Wort er­
griffen, so war es letztlich die sittLiche Verantwortuna die 
den anlaß dazu gab. Wissenschaft ist gut, 'und WiC;sen­
schaft muß sein. Aber sie ist nur gut, wenn sie :in der 
Verantwortung vor den Mitmenschen ,getrieben wird und 
auf die Mitmenschen hin ausgerichtet ist. Das gilt es zu 
beachten - auch für den Christen und den Theologen un­
serer Zeit. 

3. Unsere Aufgaben 
"Wenn die Kirchen auch behaupten, das Wort Gottes sei 

keine Ideologie, 60 haben sie doch die biblische Botschaft 
in eine Ideologie umgewandelt und führen einen ideologi­
schen Kampf dort, wo es um das Leben sel~"t geht um 
den Menschen, um sein geistiges und körperliches Wesen 
wo auf den Trümmern alter, verbraUchter Lebensformen 

") Albert SChweitzer : Kultur und Ethik, Kulturph1!osoPhie ZWeiter 
Tell, 9. AUfl. , München 1953, S. 230. • 

'1) A. O. 0 .• S. 231. 
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Versuche um adäqua tere, zutreftendere und tragfähigere 
politische, soziale und internationale Ordnungen auf­
tauchen. ,,,.6) 

Diese wenigen Sätze J. L. Hromadkas zeigen uns deut­
lieh die Aufgaben, vor denen wir als Christen und als 
Mitstreiter in der Weltfriedensbewegung stehen. Wir müs­
sen als erstes recht verstehen lernen, was Koexistenz ist 
und wo Koexistenz möglich ist. 

Koexistenz ist die Bereitschaft von Menschen, Völkern 
und Wirtsehaftssystemen, in friedlichem Wettstreit neben­
und miteinander leben zu wollen. Dabei muß erkannt 
werden, da1l...es eine Koexistenz von Ideologien und Welt­
anschauungeAnicht gibt. Hier geht es um eine ,gesunde 
Auseinandersetzung. Damit ist aber beschrieben, wo a llein 
Koexistenz möglich ist. 

Die zweite Aufgabe für uns scheint dort zu liegen, daß 
Wir wieder neu, ganz neu a'ufeinander hören lernen. Denn 
die Bereitschaft zum Hören gehört zu den normalen Um­
gangsformen der "Ehrfurcht vor dem Leben". Wer aber 
recht hören, und das heißt: den Mitmenschen anhören 
Will, der muß auch die nötige Achtung vor ihm haben. 
Denn ohne die Achtung vor dem andern werden wie ·nie 
in ein rechtes Verhältnis mit ihm kommen. 

Damit ist jedoch schon die dritte Aufgabe angedeutet, 
die darin besteht, daß Wir uns auf das Bruder-Verhältnis 
zu unseren Mitmenschen besinnen. Die Frage nach dem 
Bruder sollte uns täglich - wie G 0 11 w i t zer sagt -
begleiten und bedrängen. Denn 

"So jemand spricht: Ich liebe Gott, und haßt seinen 
Bruder, der ist ein Lügner. Denn wer 'Seinen Bruder nicht 
liebt, den er sieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
sieht?" (1. Joh. 4, 20.) 

Möchten uns diese Gedanken zur Besinnung aufrufen 
und auch zur Besinnung kommen lassen, damdt wir alle 
die eine Aufgabe, die Auf,gabe aller Menschen guten Wll­
len immer besser verstehen und immer mehr in die Tat 
umsetzen lernen: 

Friede der Welt! 

" ) Nachrichtendienst d'er Protestantischen Kirchen in der Tschecho­
slowakei, Januar 1956, S. 3. 
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